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Eine "gute Grundlage" für die N ovellierung der 
bestehenden' Hochschulgesetze nennen die hessi­
schen Präsidenten, Vizepräsidenten und Kanzler 
den Entwurf zum neuen Hessischen Hochschulge­
setz. Und üben zugleich daran heftig Kritik -
zum Beispiel an der 'Konzeption der Universitäts­
leitung. 

------ -- ~' 

Mit Datum vom 20. 3. 
1997 hat die hessische 
Ministerin für Wissen­

schaft und Kunst einen Entwurf 
für ein neues Hessisches Hoch­
schulgesetz vorgelegt. Die KHU 
begrüßt die Gesetzesinitiative und 
ist überzeugt, daß der vorgelegte 
Entwurf eine gute Grundlage für 
die Novellierung , der bestehenden 
Gesetze darstellt. Statt auf einzel­
ne Inhalte und redaktionelle 
Aspekte des Entwurfs hier näher 

~ einzugehen, sollen nur die aus der 
Leitungsperspektive als besonders 
wesentlich angesehenen Punkte 
einer kritischen Würdigung unter­
zogen werden. Die KHU stellt 
fest, daß die Einheit von For­
schung und Lehre an Universitä­
ten auch weiterhin Basis zukünfti­
ger Hochschulpolitik und -ent­
wicklung sein muß. Zugleich gilt 
es, den geänderten und sich wei­
ter ändernden Randbedingungen, 
insbesondere der stärkeren Auto­
nomie der Hochschulen, du/ch or­
ganisatorische Neuorientierung 
Rechnung zu tragen, ohne die de­
mokratischen Prinzipien der 
Hochschulen in Frage zu stellen. 
Im einzelnen werden folgende 
Punkte besonders positiv gesehen: 
• Deregulierungen 
• ~räzisierungen 
• Offnung für neue Hochschul­

grade 
• Autonomie bei Studienordnun­

gen, Namen . .. 
• Bündelung der Entscheidungen 
• Institutionelle Berücksichtigung 

der Lehramtsausbildung 
• Experimentierklausel 
Dagegen sieht die KHU in fol­
genden Punkten noch Korrektur­
bedarf: 
• Aufgabenförmulierung und Dif­

ferenzierung zwischen den ver­
schiedenen Hochschularten sind 
im vorgelegten Entwurf nicht 
ausreichend dargelegt. Insbeson­
dere die unverziehtbare Ver-I 
knüpfung von Forschung und 
Lehre sowie Promotions- und 
Habilitationsberechtigung müs­
sen als grundSätzlicher Bestand­
teil der Universitäten mit den 
entsprechenden Konsequenzen 
wie z. B. Forschungssemester 
festgeschrieben werden.: . 

• Starre Festlegung des Ubergangs 
FH - Universität. Hier sollte 
die Möglichkeit eröffnet werden, 
fachspezifische Lösungen als 
Alternative zuzulassen (Einfüh- ' 

rung einer entsprechenden Klau­
sel). 

• Den Wegfall des bisherigen 
Senats als Fachbereichsvertre­
tung für typisch akademische 
Belange (Berufungsbestätigup­
gen und Ehrungen) halten wir 
nicht für sinnvoll. 

• Durch ein "Zweikammersystem" 
(Zentrales Steuerungsgremium 
mit ggf. Unterausschüssen und 
-bisheriger- Senat) erscheint eine 
ausgewogenere Verteilung von 
Aufgaben und ' Verantwortung 
realisierbar zu sein. Direkte Ver­
treter von Fachbereichsinteres­
sen sind im zentralen Steue­
rungsgremium nicht hilfreich. 

• Die Formulierungen zur Vertei­
lung der Entscheidungsbefugnis 
über Mittel und Stellen bedürfen 
der KlarsteIlung, da eine allge­
mein gehaltene Beschränkung 
der Zuständigkeit nicht zielfüh­
rend ist. D,as auf den Präsiden-
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Nehmen Sie den Entwurf zurück! 
Die Probleme der Massenuniversität w'erden ignoriert: Der Senat der 
Goeth~-Universität und eine Voflage des Konvents wenden sich gegen 
~en Entwurf des neuen Hessischen Hochschulgesetzes. 

Der Entwurf eines Hessi­
schen Hochschulgesetzes 
ist als unzulässiger Ein­

griff in die grundgesetzlieh garan­
tierte Forschungs- und Lehrfrei­
heit entschieden abzulehnen! 
Eine Universität kann der 'moder­
nen Gesellschaft nur dienen, 
wenn sie neues Wissen schafft, 
dieses Wissen systematisiert und 
interpretiert, es ' kritisiert und auf 
seine Bedeutung für die gesell­
schaftliche Entwicklung prüft. Die 
Erfüllung dieser innovativen 
Funktion der Universität setzt 
einen kreativen Dialog zwischen 
den Beteiligten voraus. Studentin­
nen und Studenten spielen dabei 
eine hervorgehobene Rolle; Sie 
sind nicht Empfanger vorgefertig­
ter Wissensmengen: sie sind selb­
ständige Bürger, die das differen­
zierte, kritisierbare Universitäts­
Wissen beim Aufnehmen kontrol­
liere,n und damit die Grundlage 
für die Entfaltung der Gesell­
schaft entstehen lassen. Die Uni-

versitäten schaffen die Vorausset­
zung für die verantwortbare Aus­
übung von Berufen mit weitrei­
chenden Folgen für ' ander~ Bür­
ger. 

Zur Erfüllung dieser Aufgaben 
sind überschaubare Zahlen uner­
läßlich. Fachbereiche mit 4600 
Studierenden und 35 Professorin­
nen und Professoren - wie z. B. 
'ein Fachbereich Rechtswissen-~ 
schaft - sind didaktischer Unfug, 
bringen die Studierenden, vor al­
lem die' förderungsbedürftigen, 
um sichere Lebenschancen und 
bringen die Gesellschaft um die 
souveränen Experten, die sie 
braucht. In der Universität muß 
Freiheit zur Konzentration bei 
ProfessorinnenlProfessoren und 
Studierenden herrschen. Wissen­
schaftlicher und didaktischer 
Wettbewerb ist an höchsten inter­
nationalen Maßstäben zu orientie­
ren. Freiheit von Forschung, Leh-
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Special Hochschulreform 
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The same procedure ... 
Aderlaß für Uni-Haushalt 

Der Haushalt der Universität 
Frankfurt wird nach einem Erlaß 
des hessischen Ministeriums für 
Wissenschaft und Kunst vom 25. 
J uni um mehr als 5 Millionen 
Mark zusätzlich gekürzt. Die 'mit­
ten im Haushaltsjahr verhängte 
Sperre entspricht nach vorläufigen 
Schätzungen etwa 15 Prozent der 
laufenden Sachmittel. Derzeit 
wird in der Universität geprüft, 
ob diese Kürzung durch Einspa­
rung von Verwaltungsausgaben 
und zusätzliche Stellenbesetzungs­
sperren für die Fachbereiche und 
andere Einrichtungen gemindert 
werden kann. In dem Erlaß, der 
sich mit unterschiedlichen Ein­
sparvorgaben an alle hessischen 
Hochschulen richtet, wird die 
Hochschule allerdings darauf hin­
gewiesen, daß sich der Sperrbe­
trag im Laufe des Jahres noch er­
höhen kann. 
In einer Stellungnahme hat die 
Konferenz der Hessischen Univer­
sitätspräsidenten (KHU) deutlich 
gemacht, daß die Einsparungen 
nach realistischer Einschätzung 
der Wirtschaftssituation nur der 
Vorgeschmack auf Kürzungen 
sind, die in den nächsten Jahren 
auf die hessischen Hochschulen 
zukommen können. "Experten ge­
hen davon aus", heißt es in der 
Stellungnahme, "daß die haus­
wirtschaftlichen Reduktionen in 
den Jahren 1998 -und 1999 etwa 
die Höhe des Durchschnittbudgets 
einer hessischen Universität errei­
chen werden." 

- In diesem Zusammenhang weist 
die KHU darauf hin, daß damit 
die Situation von Forschung und 
Lehre nacphaltig beeinträchtigt 
werde. "Der Auszehrungsprozeß 
der hessischen Universitäten setzt 
sich fort", heißt es, womit nicht 
nur die internationale Konkur­
renzfähigkeit von Forschung und 
Lehre, sondern auch die Konkur­
renzfahigkeit der Absolventen auf 
dem internationalen Arbeitsmarkt • 
geschwächt würden. UR 



Wissenschaft und Forschung 
in Hessen '96/' 97 
Eine neue Datenbank gibt Auskunft. 

Das Hessische Ministerium für 
Wissenschaft und Kunst hat 

ein Informationssystem zu 
Wissenschaft und Forschung so­
wie Studienangeboten in Hessen 
erarbeitet. Dieses Informationssy­
stem ist als Datenbank realisiert, 
die eine Volltextrecherche ermög­
licht und aus zwei Komponenten 
besteht: 

tenwerk sowie über die Hoch­
schul standorte und die Studien­
dauer an den hessischen Universi­
täten und Fachhochschulen. 

* Wissenschaft und Forschung 
in Hessen gibt umfassende Aus­
kunft über die wissenschaftlichen 
und wissenschaftsnahen Einrich­
tungen in Hessen und deren Ar­
beitsschwerpunkte. Folgende In­
formationen können Sie sich ein­
schließlich notwendiger Adressen 
und Telefonnummern erschließen: 

Allen Hochschullehrern der Uni­
versität soll dieses Informations­
system kostenlo's verfügbar ge­
macht werden. Für diejenigen 
Hochschullehrer, die einen online­
Zugang zum Universitätsnetz be­
sitzen, bietet sich die Möglichkeit, 
vom ftp-Server des Hochschulre­
chenzentrums unter der Adresse: 
ftp:/ftp.rz.uni-frankfurt.de/pub/ 
wufh) die selbstextrahierende Da­
tei Wuf9697.exe auf einen Ar­
beitsplatzrechner zu laden. Die 
ebenfalls auf dem Server verfüg­
bare Datei readme.txt enthält alle 
erforderlichen Informationen dar­
über, wie man das Informations­
system "Wissenschaft und For­
schung in Hessen '96/'97" auf 
dem Arbeitsplatzrechner unter 
WINDOWS 3.lx oder WIN­
DOWS 95 installiert. 

2x offene Türen in der 
Goethe-Uni 

. Wer - hilft Kontakte zu wissen­
schaftlichen Einrichtungen in 
Hessen herzustellen? (Wissens­
und TechnologietransfersteIlen an 
den Hochschulen, hochschulnahe 
Transfereinrichtungen, Wissens­
und Technologietransfereinrich­
tungen außerhalb der Hochschu­
len, Arbeitsgemeinschaften indu­
strieller Forschungsvereinigungen) 
Welche Gebiete bearbeiten die 
Professorinnen und Professoren 
an den hessischen Universitäten, 
den 'hessischen Fachhochschulen 
und den Kunsthochschulen? * Studieren in Hessen liefert 
das ' komplette Informationsange­
bot der auch als Broschüre ver­
fügbaren Publikation über das 
Studium in Hessen, die Studien­
angebote in den einzelnen Fächer­
gruppen sowie Aufbau- und Er­
gänzungsstudiengänge, über wei­
terbildende Studien angebote und 
Fernstudium, zu Hochschulstruk­
tur, . Studentenschaft und Studen-

Eineinhalb Meter 

Kaleidoskop, bitte 

Erstaunliche "Einsichten" in die 
Welt der Spiegel boten die Schü­
ler der Heinrich-:Steul-Schule den 
Besuchern ihres Sommerfestes 
Anfang Juni. An der Schule für 
Körper- und mehrfach Behinderte 
hatten die Schülerinnen und Schü­
ler dafür eine ganze Projektwoche 
lang Versuche zum Thema Licht 
und Spiegel aufgebaut. 
Das Institut für Didaktik der Phy­
sik der Goethe-Universität, das 
auch an der Ausbildung der Leh­
rer für diese Schulart beteiligt ist, 
unterstützte die Aktion mit gutem 
Rat und tatkräftigem Beistand: 
Josef Janoschka baute eigens für 
das Sommerfest ein 1,5 Meter 
langes Kaleidoskop mit 50 cm 
Kantenlänge. UR 

Medizinische 
Zeitschriften online 
Die Medizinische Hauptbibliothek 
des Klinikums hat eine Lizenz 
des Springer-Verlags erworben, 
die es allen Universitätsangehöri­
gen erlaubt, Zeitschriften des Ver­
lags on li ne abzurufen. Informatio­
nen zu diesem Angebot finden 
sich im WWW unter der Adresse 
http://www.rz.uni-frankfurt.de/ 
stub/maktuell.htm oder direkt 
beim Springer-Verlag unter http:/ / 
LINK.Springer.de. Auf den Uni­
versitätsseiten finden Benutzer ne­
ben einer Auflistung der verfüg-

t baren Periodika weitere Auskünf­
te zur 'Nutzung der Online-Re­
cherche im Universitätsnetz. UR 

Hochschullehrer, die keinen Zu­
gang zu diesem Server besitzen, 
können sich in der Abteilung 
Wissenstransfer der Goethe-Uni­
versität eine CD-ROM bzw. Dis­
ketten für die Installation dieses 
Informationssystems ausleihen 
(Telefon 798/28295). 

Alle anderen Interessenten können 
die CD-ROM (oder alternativ 
einen Diskettensatz) gegen einen 
Kostenbeitrag von 25 Mark erhal­
ten beim Hessischen Ministerium 
für Wissenschaft und Kunst, 
Herrn Dr. Friedhelm Nonne, 
Rheinstraße 23-25, 65185 Wies­
baden, Telefon 0611/165 -595, 
Fax -766. 

WiWi-Bibliothek online 

"Wissenschaft erleben" 
unter diesem Motto stellen 
sich Forscher der Goethe-Uni­
versität bei der diesjährigen, 
zweiten Veranstaltung 
"Wissenschaftsstadt Frankfurt" 
vor und laden Interessierte in 
die Hochschule ein. Vom 6. 
bis 23. November können sich 
im Rahmen der Initiative des 
städtischen Amtes für Wissen­
schaft und Kunst wissen­
schaftliche Institutionen sowie 
forschung~treibende Unterneh­
men der Offentlichkeit vor Ort 
präsentieren. Die Veranstaltun­
gen der Universität finden bis 
auf wenige Ausnahmen am 
Samstag, dem 22. November, 
im Kerngebiet, Niederursei, 
dem Klinikum und dem Casi­
no des Poelzig-Baus statt. 
Zu den vorgegebenen The­
menschwerpunkten "Die Welt 
im Kopf', "Forschung für die 
Stadt", "Gentechnik und -tech­
nologie" sowie "Service für 
die Wissenschaften" bietet die 
Universität Workshops für Er­
wachsene und Schüler, For­
schungs- und Laborpräsenta­
tionen, Ausstellungen, Vorträ­
ge, offene Ateliers und Com­
putersimulationen an. Im Casi-

no können sich Neugierige 
darüber hinaus in einer 
"Wissenschaftler-Sprechstun­
de" zu den Themen Amerika, 
"Das Netz", Gentechnik, 
"Urknall im Labor - Wi.e die 
Welt entstanden ist" und vie­
lem anderen informieren. Ein 
ausführliches Programm der 
Goethe-Universität wird im 
Herbst veröffentlicht. 

*** Naturwissenschaft in der Uni-
versität erleben können auch 
die Besucher der Veranstal­
tUllg "Frankfurt lädt ein ins 
Mertonviertel", die auf Anre­
gung der Oberbürgermeisterin 
Petra Roth von der Frankfurter 
Wirtschafts förderung im noch 
jungen Stadtteil betrieben 
wird. Ziel des Besuchertages 
am Samstag, dem 27. Septem­
ber, ist es, die im Mertonvier­
tel angesiedelten Institutionen 
vorzustellen. N aturwissen­
schaftler aus dem Biozentrum 
und der Chemie beteiligen 
sich an der Initiative mit Prä­
sentationen, Laborführungen 
und Vorträgen. Interessierte 
wenden sich an die Abteilung 
Öffentlichkeitsarbeit, Tel. 
069/798-22472. UR 

Die Fachbereichsbibliothek der 
Wirtschaftswissenschaftler ist 
jetzt per ~omputer verfügbar. Im 
Hessischen Bibliotheksinforma­
tionssystem HEBIS stehen die Ti­
teldaten der seit Januar 1997 be­
schafften Bücher nun an allen 
OPAC-Geräten zur Verfügung, 
zum Beispiel über die Rechner 
der Stadt- und Universitätsbiblio­
thek: Auch per Internet kann auf 
die Bestände zugegriffen werden: 
telnet:/opac.server.uni-frankfurt. 
deo Internet-Nutzer haben weitere 
Vorteile: Sie können im WWW 
auch nach Titeln suchen, die seit 
1991 erschienen sind (http:/www. 
wiwLuni-frankfurt.de/FBBlBue­
cherKatalog.html). Mit der Teil­
nahme an HEBIS ist die Fachbe­
reichsbibliothek Wirtschaftswis­
senschaften nun Teil eines Ver­
bundes, an den bereits 174 Bi­
bliotheken angeschlossen sind. UR 

Fachgruppentagung "Pädagogische Psychologie" 

Um das Schwerpunktthema 
"Schule und Unterricht" dreht 
sich die 6. Fachgruppentagung 
Pädagogische Psychologie, einer 
Abteilung der Gesellschaft für 
Psychologie. Veranstaltet vom In­
stitut für Pädagogische Psycholo­
gie, beschäftigen sich über 130 
Beiträge mit Lernen, Lehren und 
Wissenserwerb in verschiedenen 
Situationen und mit verschiedenen 
Medien, mit der Evaluation von 
Schule und Hochschule und mit 
Lernprozessen in der Weiterbil­
dung oder zu Sozialisationspro­
zessen im Bildungssystem. In Ar­
beitsgruppen werden aktuelle em-

- pirische/experimentelle Untersu­
chungen der Pädagogischen Psy­
chologie vorgestellt und disku­
tiert. Die Hauptvorträge zum 
Schwerpunkt halten Robert Slavin 
(USA, Cooperative Learning and 
Student Achievement: "Empirical 
Foundations and Practical Appli­
cations mit einem Co-Referat des 
Hessischen Kultusministers · Hart­
mut Holzapfel), Filip Dochy (Nie­
derlande, The Role of Prior 
Knowledge, a Review of Theo­
ries, Research Results, and their 
Applications in Educational Prac-

Einladung zur 
Mitgliederversam~lung 
Die diesjährige Mitgliederver­
sammlung der Vereinigung von 
Freunden und Förderern der 
Johann 'Wolfgang Goethe-Univer­
sität Frankfurt am Main e. V. und 
des Sonderausschusses für For­
schung (Sf..F) findet am Montag, 
dem 27. Oktober, 17 Uhr, ,im 
Poelzig-Ensemble der Universität, 
Grüneburgplatz I (Kasinogebäude 
im Erdgeschoß), 60323 Frankfurt 
am Main, statt. Interessierte sind 
herzlich eingeladen. Weitere Aus- ' 
künfte erteilt Sieglinde Schmidt, 
Telefon 798 - 2 39 31. 

tice) und . Erno Lehtinen (Finn­
land, Restructuring Education 
with Computers: Tools for Inter-
acting and Reasoning). 

Die Tagung findet vom 29. Sep­
tember bis 1. Oktober an der 
Goethe-Universität statt. Informa­
tionen sind zu finden im Internet 
unter www.rz.uni-frankfurt.de/FB/ 
fb05/tagung.html oder zu erfragen 
bei dem amtierenden Sprecher der 
Fachgruppe, Prof. Dr. Hans-Peter 
Langfeldt, Telefon 798-28461. 

UR 

DAADim 

World Wide Web 

Der Deutsche Akademische Aus­
tauschdienst (DAAD) ist im Inter­
net vertreten. Unter der Adresse 
hup:/ /www.daad.de finden sich 
aktuelle Informationen zu Stu­
dium und Forschung im In- und 
Ausland. 

Erste Hilfe! 

Ab sofort können sich interessier­
te Mitarbeiter der Goethe-Univer­
sität unter den Telefonnummern 
-28981, -23200 und -22700 zu 
Erste-Hilfe-Lehrgängen anmelden: 
Ersthelfer-Grundkurs (2 Tage, 
jeweils Mo. und DL): 6./7. oder 
13./14. Oktober, Ersthelfer-Trai­
nings-Kurs (1 Tag), Mi., 8. Ok­
tober 1997. UR 

~ Pressestelle verkuppelt 
~ Experten 
~ I Wer in Zukunft unter seinen E­
~ Mails des öfteren Anfragen von 
~ Journalisten findet, muß nicht 

überrascht sein, denn die Presse­
stelle der Goethe-Universität ist 
jetzt Mitglied im Infonilations­
dienst Wissenschaft (idw). Das 
idw ist ein bundesweites Forum 
für Pressemitteilungen und -anfra­
gen, dem weit über 100 Presse­
stellen von Hochschulen, For­
schungsabteilungen von Wirt­
schaftsunternehmen und anderen 
außeruni versitären Forschungsein­
richtungen angeschlossen sind. 
Das Herz des Dienstes, der 
Experten-Makler, hilft Journali­
sten auf der Suche nach kompe­
tenten Antworten und bietet den 
Universitäten die Möglichkeit, 
schneller und effizienter Kontakte 
zu vermitteln und Infonnationen 
bereitzustellen. Andererseits wer­
den die Pressemitteilungen der 
Goethe-Universität nun bundes­
weit von Journalisten auch übers 
Netz abrufbar. Näheres zum In­
fonnationsdienst ist im Netz zu 
finden unter www.tu-c1austhal.de/ 
idw. UR 

Rückmeld~ng zu~ 

Wintersemester 1997/98 
Studierende, die ihr Studium im 
nächsten Semester fortsetzen wol­
len, müssen sich in der gesetzten 
Frist zurückmelden. Diese Frist 
hat bereits Anfang Juni begonnen 
und endet grundSätzlich am 1. 
September 1997. Die Rückmel­
dung ist mit einem Formular 
(Rückmeldeerklärung), das anläß­
lieh der letzten Rückmeldung 
oder Immatrikulation ausgehän­
digt wurde, zu beantragen. Sie 
kann auch schriftlich vorge­
nommen werden, sofern ein 
Freiumschlag, mit 3 Mark fran­
kiert, beigefügt wird. 
Hinweis: Die Rückmeldung wird 
vom Zahlungseingang der Beiträ­
ge abhängig gemacht. Es wird da­
her empfohlen, die Beiträge zwei 
Wochen vor AntragsteIlung zu 
überwei.~en und nur das ausgehän­
digte Uberweisungsformular zu 
benutzen. Kein Zahlungseingang, 
keine Rückmeldung!! Stlldieren­
de, die die Rückmeldefrist versäu­
men, können sich noch innerhalb 
der Nachfrist (15. September bis 
27. Oktober 1997) und nach Zah­
lung einer Säumnisgebühr von 25 
Mark zurückmelden. Rückmel= 
dungen, die nach Ablauf der 
Nachfrist eingehen, sind unwirk­
sam und können deshalb die Ex­
matrikulation nicht abwenden .. 
Die Nachfrist ist eine "Ausschluß­
frist" (§ Q Abs. 2 der Immatriku­
lationsVO v. 23.0l.1995). Für die 
Fristenwahrung ist der Eingang 
des Antrages bei der Hochschule 
und nicht der Postversand (Post­
stempel) entscheidend. 

Herbert Schmelzeisen 

Hilfe für Herzpatienten 

Das Klinikum der Goethe-Univer­
sität und das Sigmund-Freud-In­
stitut bieten ein psychologisches 
Beratungsprogramm für Koronar­
patient/innen an. Durch das Mo­
dellprojekt sollen die Patienten 
bei der psychischen Bewältigung ' 
der Folgen unterstützt werden, die 
mit koronaren Herzkrankheiten 
verbunden sind. Weitere Informa­
tionen, insbesondere zum Patien­
tenkreis und zum Verlauf des 
Projektes, hält ' bereit die Klinik 
für Psychosomatische Medizin 
und Psychotherapie, Dr. Jochen 
Jordan, Universitätsklinik, 60590 
Frankfurt am Main. UR 
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·Nachhilfe im Crashkurs 
Die Hochschulen müssen ihre Sachen selbst in die Hand nehmen~ Doch 
von einem Klima, das Veränderungen begünstigt, ist an deutschen Uni­
versitäten wenig zu spüren. Thesen der ehemaligen hessischen Wirt­
schaftsministerin Evelies Mayer zur Hochschulreformdebatte. 

Die Universitäten befinden 
sich weltweit in einer Pe­
riode des Übergangs: 
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Füreine kollegiale Leitung" Fortsetzung von Seite 1 
ten ausgerichtete System im vor­
gelegten Entwurf geht in der 
Bündelung und Konzentration 
über das von hessischen Univer­
sitätspräsidenten empfohlene 
Modell der kollegialen Leitungs­
struktur hinaus.. Wir regen daher 
erneut die Bildung des Präsidi­
ums, bestehend aus Präsident, 
Vü;epräsident und Kanzler als 
Kollegialorgan mit klaren Zu­
ständigkeiten, an. 

• Die Regelungen zur Benennung 
des Kanzlers (Vorschlagsrecht 
des Präsidenten ohne 3er Liste) 
und des Status des Vizepräsi­
denten (hauptamtlich nach Ent­
scheid des Präsidenten auf Vor­
schlag des Konvents) sollten 
modifiziert werden (Präsident 
schlägt einen Kanzler vor, Präsi­
dent wählt den Modus [Anzahl 
und Hauptamtlichkeit] des Vize­
präsidenten). Bei Zuständigkeit 
für Stellen- und Mittelverteilung 
sollte eine Abwahl durch kon­
struktives Votum möglich sein, 

• Wir haben erhebliche Bedenken 
gegen die Reichweite der Rege­
lungen für das "Zentrum für Bil­
dungsforschung und Lehramts­
ausbildung". 

• Wir begrüßen die Erörterung der 
Hochschulentwicklung mit den 
Hochschulen, sehen aber keinen 
positiven Ansatz in der Fest­
schreibung von Erörterungen 
"mit Vertreterinnen und Vertre­
tern der jeweiligen Gruppen" 
(§ 94 Abs. 1 Satz 2 des Ent­
wurfs). 

• Die Regelungen bezüglich der 
Strukturpläne und der Organisa­
tionseinheiten (insbesondere Bi­
bliotheken und Rechenzentren) 
bedürfen der Präzisierung hin­
sichtlich Verbindlichkeit und 
Genehmigung. Es muß gewähr­
leistet sein, daß die Hochschul­
leitung die Möglichkeit hat, Än­
derungen solcher Strukturen zu 
initiieren. 

• Die Regelungen zum Personal 
entsprechen nicht der sonst im 
Entwurf geübten Deregulierung, 
sollten daher gestrafft (reduziert) 
werden. Den Beauftragten für 
den wissenschaftlichen Nach­
wuchs halten wir für nicht sinn­
voll. Die Vertrags bedingungen 
für die Beschäftigungsverhältnis­
se sollten in der Autonomie der 
Hochschulen liegen. Die ,durch 
das HRG bereits stark reduzierte 
Flexibilität im Personalbereich 
darf nicht noch weiter reduziert 
werden. Das Verhältnis der Zu­
weisung an Personals teIlen und 
der Ansätze für Personalaufwen­
dungen in § 91 Abs. 1 des Ent­
wurfs muß klarer geregelt wer­
den. 

• Leistungsspezifische und fächer­
spezifische Mittelverteilung 
(§ 93 Abs. 2 des Entwurfs) sollte 
nicht nur der inneruniversitären 
Verteilung zugrunde gelegt wer­
den, sondern auch bei der Ver­
teilung der Mittel vom Land auf 
die Universitäten berücksichtigt 
werden. 

• Die Wertschätzung einer Hoch­
schulausbildung wird bei der Be­
völkerung in absehbarer Zeit 
nicht nachlassen. Eine exklusive 
Universitätsidee entfernt sich 
mehr und mehr von der Realität. 

Die Finanzminister diktieren mit 
ihren, Sparauflagen die weitere 
Hochschulentwicklung. Die Hoch­
schulpolitik greift zum Strohhalm 
der Deregulierung und wirft den 
Rettungsring der Gesetzgebung 
aus mit dem Ziel, Ausbildung und 
Verwaltung an Hochschulen effi­
zienter werden zu lassen. 

Nehmen Sie den Entwurf zurück, Fortsetzung von Seite 1 

• In den Universitäten werden 
sich neue Formen der Wissens­
produktion mit größerer Anwen­
dungsnähe der Forschung, inter­
disziplinärer Zusammenarbeit und 
stärkerer Vernetzung mit außer­
uni versi tären wissenschaftlichen 
Aktivitäten durchsetzen. 
• Neue Kommunikationstechnolo­
gien stellen die Universitäten als 
Zentren der wissenschaftlichen 
Ausbildung, der Forschung und 
des wissenschaftlichen Austauschs 
in Frage. 
• Eine zunehmende Internationa­
lisierung von wissenschaftlicher 
Ausbildung und Forschung wird 
von einer stärkeren Verflechtung 
der Universität mit ihrem regiona­
len Umfeld begleitet. 
• Die Finanzierungskrise der Uni­
versitäten wird anhalten und auch 
in Zukunft mit öffentlichen Mit­
teIn allein nicht behoben werden 
können. 
• Universitäten müssen mit einem 
tie'fsitzenden öffentlichen Miß­
trauen gegenüber ihrer Leistungs­
fahigkeit rechnen. 
Mit diesen Problemen sind Uni­
versitäten in vielen Ländern kon­
frontiert. Doch stehen die deut­
sehen Universitäten unter einem 
besonderen Druck. Sie haben sich 
nicht s'ehr früh, wie die amerika­
nischen 'Hochschulen, oder später 
im Zeitraffertempo, wie die nie­
derländischen oder skandinavi­
schen, auf neue Strukturen für 
Lehre und Forschung in einer 
Massenuni versität eingelassen. 
Der Öffnungsbeschluß von 1977 
trug dem Andrang von Studier­
willigen Rechnung, ohne daß die 
Universitäten und Fachhochschu­
len dafür personell und finanziell 
hinreichend ausgestattet wurden. 
Grundlegende S trukturreformen 
wurden nicht in Angriff genom­
men. Nun erhalten die Universitä­
ten hochschulpolitischen Nachhil­
feunterricht in einem Crashkurs. 

Das Zusammentreffen von aufge­
stautem Reformbedarf und der 
Krise ' der öffentlichen Haushalte 
schafft in Deutschland eine un­
günstige Ausgangslage für nach­
haltigy Reformen im Hochschul­
wesen. Die hochschulpolitische 
Diskussion nimmt von den kom­
plexen künftigen Anforderungen 
an Universitäten kaum ' Notiz und 
konzentriert sich auf die Siche­
rung des Lehrangebots und die 
Erhöhung der Steuerungsfähigkeit 
durch neue Managementstruktu­
ren. 
Wenn aber Universitäten ihre Zu­
kunft nicht von kurzfristig ange­
legten politischen Entscheidungen 
abhängig machen, sondern ihre 
Aufgaben als besondere Stätten 
zur Pflege ,der Wissenschaften 
und einer, wissenschaftlichen Aus-

Fortsetzung Seite 4 

Evelies Mayer war von 
1991 bis 1995 Hessische 
Ministerin für Wissen­
schaft und Kunst. Ihr Bei­
trag bezieht sich auf einen 
Vortrag, den die heute an 
der TH Darmstadt lehrende 
Professorin im Juni auf 
Einladung der Konventsli­
sten "Für Frauenpolitik 
und demokratische Hoch­
schulreform" und "Univer­
sitas" an der Goethe-Uni­
versität hielt. 

re und Studium liegt nahe bei 
staatsbürgerlicher Aufmüpfigkeit. 
Der Entwurf räumt mit solchen 
Vorstellungen gründlich auf. Der 
Fachbereich - in einer Universi­
tät die Grundeinheit zur Siche­
rung und Entfaltung der Freiheit 
von Forschung und Lehre - ver­
kümmert zur bloßen "organisato­
rischen Grundeinheit" der Hoch­
schule (§ 46). Die Erklärungen 
des Entwurfs zur Freiheit von 
Forschung und Lehre in den Uni­
versitäten sind bürokratisch-blaß, 
ohne politische Kraft, bleiben all­
gemein. Wenn es konkret wird -
bei der Auflistung der Aufgaben 
der Professorinnen und Professo­
ren -, taucht die Forschung oder 
gar die freie Forschung nicht 
mehr auf (§ 75). Studierende sind 
Objekte von Lehre und Prüfung. 
Und es ist zynisch, den Studieren­
den und der Öffentlichkeit die 
Idylle vom professoralen Mentor 
für jeden einzelnen Studierenden 
vorzugaukeln (§ 26), zugleich 
aber Fachbereiche mit vielen tau­
send Studierenden und, einer 
durch Stellenstreichung reduzier­
ten Professorenschaft wie , selbst­
verständlich bestehen zu lassen. 

Landauf und landab wird von den 
Universitäten "Spitzenforschung" 
und "Spitzenausbildung" für den _ 
"Standort Deutschland" erwartet. 
Außerdem müssen sie den Nach­
wuchs für die gesamte Grundla­
genforschung, ausbilden. Jeder­
mann weiß, daß hierzu ein frei­
heitliches intellektuelles Klima 
und gute äußere Arbeitsbedingun­
gen notwendig sind. Die Realität, 
an den Universitäten ist jedoch 
anders. Es ist ein schhmmer 
Trick, die Probleme der Massen­
universität, vor allem die durch 
die Menge. erzwungene Tendenz 
zur Verschulung zu ignorieren, 
zugleich aber die Folgen der Mas­
senuniversität zu verrechtlichen: 
Frustration im Betrieb, schlecht 
funktionierende ' Verwaltung" 

Geldnot, mangelhaft ausgestattete 
Bibliotheken, Professorinnen und 
Professoren als Pinboard für im­
mer neue Effizienzforderungen, 
Studierende als "Bevorzugte", die 
gefälligst auch noch für alle Fehl­
entwicklungen dankbar zu sein 
haben. Anpassung und Ruhe sind 
erste Pflicht aller Universitätsan­
gehörigen. Die Arbeitsplätze der 
Studierenden und der Dozentin­
nenIDozenten in den Großhörsä­
len bleiben unwürdig, wie sie 

' sind: jede Konzentration tötend, 
Fluchtinstinkte schürend. Das 
"Personal" arbeitet seit über 20 
Jahren in "Überlast". Diesen Zu­
stand erklärt man kurzerhand zur 
"Normallast". Der Zerfall der 
Universitäten wird Gesetz. Hoch­
schulpolitik als Gest::lltung, als 
Bewältigung des unerhörten 
wissenschaftlichen und menschli­
chen Problems "Massenuniversi­
tät~' gibt es nicht. 
Das geplante Hessische Hoch­
schulreformgesetz ist eher ein Ge­
setz zur Abschaffung der hessi­
sehen Universitäten. Unkenntnis 
des kümmerlichen Universitäts-' 
Alltags, gewolltes Wegsehen von 
den wirklichen Schwierigkeiten in 
den hessischen Universitäten und 
ein populistischer antiuniversitärer 
Affekt erzeugen ein Regelsystem, 
das die notwendige Freiheit von, 
Forschung, Lehre und Studium 
erstickt. An ihre Stelle tritt eine' 
straff ~geftihrte, 'behördenartig or- ' 
ganisierte Schule mit einem Rest 
,an Selbstverwaltung. Damit entla­
sten sich die politisch Verantwort­
lichen von den unangenehmen 
Verteilungs aufgaben. Einzige 
(aber berechtigte) Hoffnung: das 
entworfene Regelsystem ist so 
kompliziert, vor allem so wirk­
lichkeitsfern, widersprüchlich und 
unklar, daß es Papier bleibt. 

Erforderlich ,gewesen wäre der 
Entwurf eines Gesetzes zur Behe­
bung der Schwierigkeiten für freie 
Forschung und Lehre an den 

Massenuniversitäten. Erforderlich 
gewesen wäre ein Entwurf, der 
nicht die Allmacht der Bürokratie 
verstärkt, sondern den Univet:sitä­
ten etwas von dem zurückgibt, 
was sie in ihren guten Zeiten aus­
gezeichnet hat. Herausgekommen 
ist der Entwurf eines Gesetzes 
zum Verbrauch des personellen 

' und sachlichen Restes an Univer­
sität, den es noch gibt. Der' Ent­
wurf weckt nicht die Bereitschaft 
zur Auseinandersetzung über 
Theorie, Organisation und Finan­
zierung einer modernen Universi­
tät, sondern weckt Zorn über den 
Mißbrauch einer eher zufällig ent­
standenen politischen Möglich­
keit, die Universitäten als Stätten 
der Einheit freier Forschung und 
Lehre' zu beseitigen. 

Es wäre sinnvoller gewesen, statt 
den Universitäten unter Vorspie­
gefung von Autonomiezuwächsen 
ein neues bürokratisches Korsett 
überzustülpen, die Reformbemü-

,hungen ganz unter die Richt­
schnur einer autonomen Experi­
mentierklausel zu stellen, näm­
lich den Universitäten die Frei­
heit der Selbstorganisation zu 
überantworten. Wir erhoffen eine 
konstruktive Diskussion seitens 
der Landesregierung mit allen 
Statusgruppen der Johann Wolf­
gang Goethe-Universität. 
Wir fordern die Landesregie­
rung auf, den Entwurf zurück­
zuziehen! 

Die Konventsvorlage um­
faßt eine ausführliche Be­
gründung (Teil B) sowie 
eine umfan,greiche Anlage, 
die Stellungnahmen von 
Fachbereichen, Statusgrup­
pen, Ausschuß I und Ein­
zelpersonen umfaßt (Teil 
C). Der gesamte Text der 
Vorlage wird in Kürze im 
Internet lesbar sein. 



Forschungsauftrag klar verankern 
Gegen den Abbau demokratischer Strukturen an der Universität wendet sich 
die Professorengruppe "Ratio 73": eine Stellungnahme zum Entwurf des neuen 
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Forschung, Lehre und Verwaltung 
in der Universität zu überprüfen. 
Dazu ist es nötig, Umfang und 
Grün~e der Defizite sorgfaltig zu 
erheben, um sie sachgerecht und 
wirkungsvoll beseitigen zu kön­
nen. Dies kann freilich nur dann 
erfolgreich geschehen, wenn die 
Veränderungen gegenüber dem 
bisherigen Zustand die Universität 
in den Stand setzen, ihre Aufga­
ben besser zu erfüllen als vorher 
und nicht schlechter. Es ist unred­
lich und irreführend, die Gelegen­
heit zu benützen, um unterder­
hand den gesellschaftlichen Auf­
trag der Universität selbst zu ver­
ändern. Die Besonderheit der 
Universität muß auch weiterhin in 
der Verbindung eigenständiger 
wissenschaftlicher Forschung mit 
entsprechend geprägter Lehre lie­
gen. Beides dient der Heranbil­
dung kompetenten wissenschaft­
lichen Nachwuchses für unsere 
Gesellschaft. Alles andere - be­
sonders die notwendigen Verwal­
tungstätigkeiten - hat diesem 
Ziel zu dienen. 
Grundtendenzen des Referen­
tenentwurfs 
Der derzeit vorliegende Entwurf 
des HHG erscheint vor allem von 
zwei Tendenzen bestimmt, die 
den genannten Kriterien nicht ge­
nügen und für die sich daher eine 
sachgemäße und stichhaltige Be­
gründung nicht erkennen läßt: . 

* Flexibilisierung und Effizienz­
steigerung kann nicht heißen: Ab­
bau demokratischer Strukturen. 
Die übermäßige Zentralisierung 
läuft bisher bewährten Grundsät­
zen, aber auch einer angestrebten 
Zurücknahme praxisferner Detail­
steuerung zuwider. Sie wider­
spricht der Kollegialität (die auf 
der Anerkennung von Sachkom­
petenz beruht) ebenso wie der 
Mitbestimmung der Statusgruppen 
(die der Vertretung legitimer In­
teressen dient). Das erste folgt 
aus der Freiheit von Forschung 
und Lehre, das zweite ist ein Er­
gebnis der Demokratisierung der 
Universität. 

* Verbesserung der universitären 
Lehre kann nicht heißen: Ver­
nachlässigung der Forschungsauf­
gabe. Der für die Universität typi-

sche Wissenschaftsbezug kommt 
als maßgebliches Prinzip universi­
tärer Tätigkeit nicht zur Geltung. 
An seine Stelle treten massive 
wissenschaftsfremde und kontra­
produktive Normierungen, die 
weit über das sachdienliche Maß 
hinausgehen. 
Wir treten ein . * für eine ausgewogene Univer­
sitätsstruktur, die eine effiziente 
Zentral verwaltung unter Beteili­
gung der Statusgruppen mit einer . 
angemessenen Mitwirkung und 
Eigenverantwortung der Fachbe­
reiche als Träger von Forschung 
und Lehre verbindet; * für eine klare Verankerung des 
Forschungsauftrags der Universi­
tät als Grundlage einer in die Zu­
kunft weisenden Ausbildung; * für eine klare Zuordnung der 
wissenschaftlichen Aufgabenbe­
stimmung zu den sie tragenden 
selbständigen Organisationseinhei­
ten als Orten wissenschaftlicher 
Kompetenz (Fachbereiche, vgl. 
das bisher geltende HUG § 20); 
Wir fordern deshalb: 
1. wissenschaftliche Forschung 
und Lehre als spezifische Aufga­
be der Universitäten im HHG zu­
treffend zu beschreiben und zu 
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bildung auch in einem Kräftefeld 
von neuen Anforderungen bewah­
ren wollen, dann bleibt nur ein er­
folgversprechender Weg: Sie 
müssen ihre Sache selbst in die 
Hand nehmen und reformfahig 
werden. Universitäten befmden 
sich nicht nur in einer Zeit des 
Umbruchs, sondern auch in einer 
Zeit der Bewährung. Ich sehe 
dafür vier Felder: 

1. Prioritäten 
Bei der gegebenen Finanzlage 
können Universitäten neue Ent­
wicklungen nur noch durch harte 
Abstriche am Grundsatz der Be­
sitzstandswahrung einleiten. Nur 
wenn die politisch auferlegten 
Einsparungen mit Strukturplanun­
gen für die Zukunft einer Univer­
sität verknüpft werden, wird es 

möglich, wissenschaftlich ausge­
wiesene und konkurrenzfähige 
Schwerpunkte in Lehre und For­
schung zu erhalten und weiterzu­
entwickeln. Die verständliche 
Neigung, Konflikte zu vermeiden 
und Stellenabbau wie Einsparun­
gen nach dem "bewährten" 
Grundmuster der Gleichverteilung 
vorzunehmen, wird zu einer Qua­
litätsminderung in Lehre und For­
schung führen: Die Lehre wird 
immer weniger von Forschung in­
spiriert, der wissenschaftliche 
Nachwuchs verstärkt als Lehrper­
sonal eingesetzt. Zeitaufwendige 
und kostspielige Forschung wird 
weiter aus den Universitäten aus­
wandern. 
2. Kooperation 
~ur Qualitätssicherung in Lehre 
und Forschung an einer Universi-

gewichten, sowie Forschung ais 
zentrale Dienstaufgabe der Profes­
soren beizubehalten; 
2. an einer demokratischen Struk­
tur auf allen Uni versitätsebenen 
festzuhalten; * einen Fachbereichsrat (wie bis­
her) als maßgebendes Beschluß­
gremium vorzusehen, mit alleini­
ger Beschlußkompetenz in allen 
Angelegenheiten des Fachbe­
reichs, einschließlich Haushalt, 
Promotionen, Habilitationen und 
Berufungsverfahren; * einen Senat zu etablieren, in 
dem nach erfolgter Neugliederung 
alle Fachbereiche vertreten sind 
(Beschlußkompetenz: akademi­
sche Fragen, Berufungs-, Lehr­
und Studienangelegenheiten);_ * einen zentralen Ausschuß ein­
zurichten, dessen Mitglieder über 
den Konvent durch die hochschul­
politischen Gruppen bestimmt 
werden (Beschlußkompetenz: All­
gemeine Haushalts- und Organisa­
tionsfragen, Nachwuchsförderung, 
Strukturpläne ). 
W. Aßmus (Fb 13) 
U. Brandt, K.-H. Usadei (Fb 19) 
H. Schrödter (Fb 6b) 
F. Wolfzettel (Fb 10) 
für Ratio 73 

tät wird künftig die Kooperation 
mit anderen wissenschaftlichen 
Einrichtungen bedeutsamer wer­
den. Als Partner bieten sich ande­
re Universitäten, Forschungsein­
richtungen und auch Fachhoch­
schulen an. Die Vorteile einer 
solchen Zusammenarbeit werden 
aber nur wirksam, wenn das diffe­
renzierte Gefüge wissenschaft­
licher Einrichtungen erhalten 
bleibt und damit die jeweils be­
sondere Stärke einer Institution 
zur Geltung kommen kann. Aber 
auch in einer Universität können 
Kooperationsmöglichkeiten zwi­
schen verschiedenen Fachrichtun­
gen besser genutzt werden. Dazu 
eignet sich eine "Zwischenstruk­
tur" von zeitlich befristeten Zen­
tren für besondere Aufgaben in 
Forschung und Lehre. Solche 
Netzwerkorganisationen ergän­
zen mit ihrer Flexibilität wir-

kungsvoll die eher hierarchisch 
und zugleich polyzentrisch akzen­
tuierte Gliederung einer Universi­
tät nach Fachbereichen mit ihren 
jeweils eigenen Interessen. 
3. Neue Autonomie 
Universitäten werden ihre Auto­
nomie sichern und auch weiter 
ausbauen können, wenn "Strate­
gien der Entkoppelung" (Peter 
Glotz) von staatlicher Bevormun­
dung verfolgt werden. E~!1e for­
male Deregulierung und Ubertra­
gung von mehr Entscheidungsbe­
fugnissen auf die Hochschulen 
reichen nicht aus. Die Kommuni­
kation zwischen Staat und Uni­
versitäten muß verläßlicher wer­
den. Das setzt voraus, daß sich 
auch die Hochschulangehörigen 
für die Zukunft ihrer Universität 
verantwortlich fühlen. Es verlangt 
auch, die Aufgaben und das 
Selbstverständnis der Wissen­
schaftsverwaltung eines Landes 
neu zu definieren. Statt die ein­
zelnen Hochschulen als nachge­
ordnete Behörden am Gängelband 
zu halten, könnte ein Wissen­
schaftsministerium verstärkt kon­
zeptionelle Arbeit unter Einschluß 
internationaler Erfahrungen leisten 
und bei übergreifenden Fragen 
der Hochschulentwicklung Steue­
rungsaufgaben übernehmen. 
Eine größere Autonomie der Uni­
versitäten wird auch erreicht wer­
den, wenn sie sich bei ihrer Ar­
beit auf mehrere Finanzierungs­
quellen stützen können Zu diesem 
Zweck müßten jedoch steuer- und 
stiftungsrechtliche Bestimmungen 
zugunsten einer privaten finanzie­
rung von besonderen Vorhaben 
der Universitäten gelockert wer­
den. Das entlastet freilich nicht 
den Staat von seiner Verantwor­
tung für eine Grundfinanzierung, 
die hochqualifizierte Lehre und 
Forschung ermöglicht. 
Die Autonomie der Universitäten 
gegenüber politischer Einflußnah­
me wird schließlich durch die Bil­
dung eines differenzierten 
Hochschulsystems gestärkt wer­
den. Eine Dachorganisation der 
Universitäten und eine für die 
Fachhochschulen könnten · sich 
selbstbewußter und wir.kungsvol­
ler der Politik und der Offentlich­
keit gegenüber präsentieren. Die 
. einzelne Hochschule wäre weni­
ger direkt den Steuerungsauflagen 
einer zentralen Landesbehörde 
ausgesetzt. Das gilt auch für mög­
liche Verträge zwischen Staat und 
Hochschulen. Sie könnten im Zu­
sammenhang von · Rahmenplänen 
für die Zukunft von Universitäten 
und Fachhochschulen geschlossen 

. werden, die zuvor mit den Lei­
tungsorganen der beiden Hoch­
schulsysteme abgestimmt worden 
sind. 
4. Innovation 
Nachhaltige strukturelle Verände­
rungen im Hochschulwesen wer­
den nicht, durch "gnadenlosen 
Sparzwang" und rechtliche Rege­
lungen erreicht, die die Steue­
rungsfahigkeit der Hochschulen 
erhöhen sollen. Interessanter ist 
die Frage, ob die Universitäten 
wieder als Orte fachübergrei­
fender und generationsübergrei­
fender Gestaltung von Zu­
kunftsentwicklungen wirksam 
werden können. Dazu müssen sie 
·freilich ein eigenes Selbstver­
ständnis von ihren akademischen 
Aufgaben und ihrer Rolle in der 
Gesellschaft entwickeln und 
selbstbewußt in der Öffentlichkeit 
vertreten. Persönliches Engage­
ment in allen Gruppen . ist gefragt, 
eme Identifikation der Hochschul­
mitglieder mit ihrer Universität 
und ein Klima, <las Innovationen 
und Veränderungen begünstigt. 
Davon ist an deutschen Universi­
täten noch wenig zu spüren. 

Evelies Meyer 

Leserbrief 

On the road 
... oder von der Mühe, 
ein "ordentliches" Stu­
dium nachzuweisen . . 

A ls Studentin des Lehramts 
für Sonderschulen im Fach­

bereich Erziehungswissenschaften 
muß ich, wenn ich weiter BA­
FÖG erhalten will, im vierten Se­
mester meine Scheine von einer 
·Professorin prüfen lassen; ihre 
Unte~~chrift bestätigt dann dem 
BAFOG-Amt, daß ich "ordent­
lich" studiert habe . . 
Nachdem ich jedoch an der Tür 
der zuständigen Professorin Gise­
la Zenz stand, erfuhr ich . durch 
einen Zettel, daß sie in diesem 
Semester nicht an der Universität 
sei und daß ein Herr Kade sie 
vertrete. Als ich dessen Sprech­
stunde aufsuchen wollte, erklärte 
mir ein netter Herr, daß Prof. Dr. 
Kade einen Herzinfarkt erlitten 
habe und in nächster Zeit nicht 
kommen werde; Als ich diesem 
freundlichen Herrn dann erklärte, 
daß ich aber eine UnterschrIft für 
das BAFÖG-Amt bräuchte und 
daß ich sonst kein Geld bekom­
men würde, mußte er erst mehrere 
Personen fragen, wer diese Unter­
schrift nun leisten solle. Diese 
schauten ihn etwas fragend an 
und meinten, daß nun wohl der 
Dekan Prof. Dr. Sc holz zuständig 
sei. Ich bin dann am nächsten Tag 
in die Sprechstunde von Prof. Dr. 
Scholz gegangen und bekam dort 
endlich meine Unterschrift. Aber 
der Gang war noch nicht beendet. 
Da die Sprechstunde des Dekans 
erst um 18 Uhr war, hatte sein 
Sekretariat geschlossen, so daß 
ich erst am nächsten Tag den nö­
tigen Stempel für mein Formblatt 
erhalten habe. Zwei Tage später 
saß ich vor einer V ~rwaltungsan­
gestellten im BAFOG-Amt, um 
ihr mein schwer erkämpftes 
Formblatt endlich zu geben. Sie 
schaute mich an und fragte: "Sie 
müssen doch von Frau Prof. Dr. 
Zenz die Unterschrift bekom­
men." Ich erläuterte ihr, wie ich 
mein Formblatt überhaupt in die 
Hand bekommen hatte. Darauf 
antwortete sie mir, ·daß nun ihr 
Kollege sich um die Angelegen­
heit kümmere und erst mal anfra­
gen müsse, ob Prof. Dr. Scholz 
überhaupt für die Unt~rschrift 
zuständig sei. Ich sollte doch bitte 
noch mal in ein paar Tagen anru­
fen und fragen, ob die Unter­
schrift korrekt sei. 
Nach diesem endlosen Gang in x 

. Zimmer an x Tagen bei x Leuten 
frage ich mich doch sehr ernst­
haft, wie die Institution Universi­
tät arbeitet. Keiner weiß, wer für 
was und wen zuständig ist. 
Außerdem geht es ja schließlich 
nicht um eine unwichtige Angele­
genheit, sondern um Geld, wel­
ches sich Studenten mühsam er­
bitten müssen. Da ich früher 
schon 14 Jahre als Arzthelferin 
gearbeitet hatte, ist mir ein Be­
rufsleben nicht neu oder fremd. 
Aber im Gegensatz zu dieser Ar­
beit, die sich Professoren oder 
Verwaltungsangestellte leisten, 
konnte ich früher Patienten nicht 
auf andere Zimmer oder Tage 
verweisen. Es geht um Zuständig­
keiten in der Situation, V ~rant­
wortung für die eigene Arbeit, 
Kommunikation in der Institution, 
die ich mir für die Universität 
auch wünschen würde. Denn ich 
habe noch mehr zu tun, als für 
eine Unterschrift Tage unterwegs 
zu sein. Cordula Feldhoff 
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Goethe-Badekappe, 
unwiderstehlich! 
Soll's ein T-Shirt mit Uni-Logo sein, Goethe-ver­
zierte Bleistifte oder Schreibblöcke, Krawatten 
oder Kaffeetassen ? Vom Wintersemester an sollen 
Interessierte wieder "Goethe" tragen können. Was 
Studierende davon halte~? - eine Umfrage. 

J 
onas Berhe, 23, Diplom­
Pädagogik, 2. Semester 
"Mir gefällt die Idee eines 

ni-Shops sehr gut. Ich denke, 
dadurch würde ein Frankfurter 
Wahrzeichen nach außen getra­
gen. Verkauft werden könnte alles 
mögliche, wie in einem Fanarti­
kel-Shop. Also zum Beispiel T­
Shirts, Kapuzen-Pullis, Schals, 
Jogging-Anzüge, Mützen, Socken, 
Flaggen, Tassen, Aufkleber und 
Poster. Die könnten auch ruhig 
etwas anzüglich sein, hätte ich 
nichts dagegen. Selbst kaufen 
würde ich mir eine Flagge für den 
Flur in meiner WG. Tassen wür-

Jonas 
Berhe 

den bei mir auch noch ankom­
men. Die Preise sollten dem stu­
dentischen Geldbeutel angepaßt 
sein, müssen aber auch keine 
Dumping-Preise sein. Wenn es 
soweit ist, könnte ich mir auch 
vorstellen, im Jogging-Anzug als 
Werber für die Uni rumzulaufen. 
Der Schriftzug müßte lauten: 
Frankfurt University - jetzt oder 
nie!" 
Annegret Weng, 22, Mathema­
tik, 6. Semester 
"Ich kenne diese Idee schon aus 
Mainz, die haben da auch so et­
was. Die Idee finde ich eigentlich 
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ganz nett. Ich könnte mir schon 
vorstellen, ein T-Shirt zu kaufen. 
Der Schriftzug sollte aber auf je­
den Fall in Deutsch sein. Bei 

Annegret 
Weng 

einem Schal würde ich aber eher 
an einen Fußball-Club denken. 
Ganz sinnvoll wäre dann natürlich~ 
auch noch diverses Schreibzeug 
und Notizblöcke usw. Die Preise 
müßten nicht unbedingt superbil­
lig sein. Wenn ich mir etwas kau­
fen würde, dann wäre es ja eher 
ein einmaliger Kauf, etwas Be­
sonderes, als Geschenk zum Bei­
spiel. Ich könnte mir auch sehr 
gut vorstellen, daß ausländische 
Studierende, die ein Auslandsse­
mester hier verbringen, gerne ein 
Andenken mit nach Hause neh­
men." 
Stefan Schäfer, 29, Exmedizin­
Student 
,,Ja, warum nicht, die Idee ist 
nicht schlecht. Andere Unis haben 
solche Sachen schon länger. Das 

Stefan 
Schäfer 

Zeug verkauft sich ganz gut, 
glaube ich. Ich studiere zwar 
nicht mehr, aber vielleicht würde 
ich mir trotzdem ein T-Shirt oder 
einen Pulli kaufen. Tassen und 
Aschenbecher wären auch nicht 
schlecht, könnte ich mir auch vor­
stellen zu verschenken. Die 
Preise, klar, die müßten auf alle 
Fälle studentisch niedrig sein. Die 
Schriftzüge könnten wahlweise 
englisch oder deutsch sein.' Und 
natürlich Aufkleber, als Identitäts­
merkmal. Da würde ich mir als 
Latein-Freak aber auch eine latei­
nische Variante wünschen." 

Lisa 
Breiten­
bach 

·Lisa Breitenbach, 21, L 1, 2. Se­
mester 
"Die Idee von so einem Uni-Fan­
Shop finde ich ziemlich eigenar­
tig. Warum braucht die Uni einen 
Souvenir-Shop? Ich kann mir ab­
solut nicht vorstellen, dort etwas 
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zu kaufen. Und ich denke auch Nachgefragt 
nicht, daß der Laden besonders 
gut laufen wird." H b S· P f F ? 
Nadine Wenzel, 22, Skandinavi- a en le rü ungsangst, rau Marx . 
stik, 1. Semester 

Nadine 
Wenzel 

"Kaufen würde ich dort für mich 
zwar nicbts, aber die Idee an sich 
finde ich o.k. Wenn überhaupt, 
könnte ich mir vorstellen, einen 
Uni-Artikel zu verschenken. Sok­
ken, Schreibzeug, Postkarten und 
Geburtstagskarten, das ginge ja 
noch. Aber bei T-Shirts oder Pul­
lis hört es auf. Ich hab' nämlich 
etwas gegen Aufdrucke. Natürlich 
sollten die Sachen ein bißehen ' 
billiger als handelsüblich sein. 
Die Schöftzüge könnten ruhig in 
englisch sein, einfac~ weil es in­
ternationaler ist. Ob solche Arti­
kel zur Identifikation mit der Uni 
beitragen können? Ich weiß nicht, 
bei mir jedenfalls nicht." 
Peter Onneken, 22, Rechts­
wissenschaft, 6. Semester 
"Ich finde so einen Shop totalen 
Quatsch. Aber wenn die Uni viel­
leicht mit betrunkenen japani­
schen und amerikanischen Touri-

Peter 
Onneken 

, sten, die da einkaufen gehen, 
. Geld machen kann, finde ich das 
schon wieder klasse. Ansonsten 
kann ich mir kaum vorstellen, daß 
dort jemand etwas kauft. Etwas 
problematisch sehe ich auch so 
ein aufkommendes Elitebewußt -
sein, wenn sich die Studenten 
über solche Dinge mit ihrer Uni 
identifizieren. Einer Badekappe 
JYlit Johann Wolfgang Goethe 
drauf könnte ich allerdings nicht 
widerstehen. " 
Jennifer Pludra, 21, Rechts­
wissenschaft, 4. Semester 
"Mir ist so ein Shop ganz egal. 
Ich glaube nicht, daß eine Uni so 
einen Shop unbedingt braucht. Ich 
glaube auch nicht, daß über sol­
che Uni-T-Shirts irgendwie ein 

Jennifer 
Pludra 
Zusammenhalt an der Uni erreicht 
werden kann. Es interessiert sich 
hier doch keiner für die Uni. In 
Amerika und England ist das et­
was anderes. Da haben solche Sa­
chen auch eine Tradition, da 
funktioniert so etwas und wird 
gekauft. Hier ist es doch höch­
stens ein nettes· Mitbringsel für 
die Mutti. Das einzige, was ich 
mir kaufen würde, wäre eine Kaf­
feetasse, weil ich die sammle. 
Wenn ich dann in 20 Jahren im 
Job sitze und an der Tasse schlür­
fe, denke ich, die Zeit an der Uni 
war doch ganz okay." 

Umfrage: Marklls Schaper 

Wer an der Goethe-Universität für einen Magi­
sterstudiengang eingeschrieben ist, findet früher 
oder später den Weg zur Philosophischen Promo­
tionskommission. Und zu ihr: ein Gespräch mit 
Angelika Marx, FLAT, 2. Stock, Sprechstunden 
Mo. und Do. 

Uni-Report: Frau Marx, Sie be­
raten die Studierenden über die 
versteckten Tücken und .chancen 
bei ihren Abschlußprüfungen. 
Manche Studierenden haben das 
Gefühl, Sie seien schon immer 
dagewesen. 

Marx: Ich mache das erst seit 
1988. Davor war ich im Dekanat 
des Fachbereichs Geowissenschaf­
ten. Eigentlich ist das hier in der 
Kommission eine reine Verwal­
tungsstelle, und die Beratung der 
Studenten fällt gar nicht in mei­
nen Bereich. Dabei macht sie 
rund die Hälfte meiner Arbeit 
aus. Man kann das nicht trennen; 
Bürokratie und Beratung. Ich ver­
diene nur weniger als die richti­
gen Studienberater. 
Uni-Report: Warum kommen die 
Studierenden denn' zu Ihnen? 

Marx: Entweder weil sie müssen, 
wie bei der Anmeldung, oder 
wenn sie Fragen oder Probleme 
haben. 
Uni-Report: Fragen und Proble­
me? 
Marx: Ja, hier in die Kommis­
sion kommen im Jahr 450 bis 500 
Prüflinge. Jeder von ihnen mit 
einem anderen Ziel und anderen . 
Problemen. Wir versuchen, ihnen 
zu helfen,' soweit wir können. Da­
zu gehört es, ihnen Mut gegen­
über Professoren zu machen oder 
Tips zu geben, wo sie sonst Hilfe 
bekommen könnten. Oder jeman­
den dazu zu bringen, vielleicht 
doch noch bei seiner Prüfung zu 
erscheinen. Manchmal Trost zu 
spenden. Aber nur wenn die Stu­
denten einen ansprechen, dann 
gibt es Wege - und 498 davon 
schaffen ihren Abschluß dann 
auch. 
Uni-Report: Ihre Sprech$tunden 
sind immer sehr voll. Ist da für 
die Probleme des einzelnen Stu­
dierenden noch Zeit? 

Marx: In den Semestefferien ha­
be ich mehr Zeit, auf die Person 
einzugehen. Die wenigsten 
wissen, daß ich da auch Sprech­
stunden habe. Aber ich versuche, 
mich trotz des Andrangs auf mein 
Gegenüber zu konzentrieren. . 

Uni-Report: Die eine Hälfte der 
Studierenden freut sich, daß sie 
bei Ihnen kompetent beraten wird, 
die andere Hälfte hält Sie .für 
einen launischen Drachen. 

Marx: (lacht) Das gebe ich zu. 
Das Problem ist, ich bin ein rich­
tiger Morgenmuffel. Zwischen 
neun und zehn, da läuft es mei­
stens nicht so gut. Und manche 
Leute verstehen auch beim dritten 
Mal nicht, was ich ihnen sagen 
will. Aber soll ich Ihnen mal was 
sagen? 
U ni-Report: Gerne. 
Marx: Ich würde mich freuen, 
wenn die Studierenden si~h mehr 
wehren würden. Ein Prüfungsamt 
ist schon etwas Mächtiges. Aber 
mir fällt meine eigene Laune 
manchmal selbst nicht auf, und 
ich fände es toll, wenn mich je­
mand darauf hinweisen würde. 
Auch ein halbes Jahr geduldig zu 
warten, bis ein Professor einen 
Schein herausgibt - das ist für 
mich ein Unding. 
Uni-Report: Haben Sie studiert? 
Marx: Nein: Ich hatte solchen 
Horror vor der Unübersichtlich­
keit einer Massenuniversität. Ich 
hatte Angst, mich .dort nicht zu­
rechtzufinden. Und jetzt sitze ich 
hier und berate die Studierenden. 
Witzig, nicht? 
Die Fragen stellte Sven Stillich. 

People 
Agentur für Zeitpersonal 

Für unsere Kunden im Rhein:Main-Gebiet 
suchen wir immer Studenten. 

Wir bieten kurz- u. langfristige Einsätze in 

• kaufmännischen und 
• gewerblichen Bereichen 

Sprechen Sie mit uns! 

Tel. 06173/3990, 3991, 
Rudolf-Diesel-Str. 16, 65760 Eschborn 

Workshop zum ,Ei 

Sich dem Ei von allen Seiten zu 
nähern und .Kunst, Kultur, Spra­
che, -Spiel, Küche und Wissen­
schaft des Eis besser zu verstehen' 
- di~s versucht ein Workshop, 

-der vom 23. bis 25. Januar 1998 
in der Goethe-Universität stattfin­
det. Alle Interessierten können 
schon jetzt gegen ein Rückporto 
von 2 Mark in Briefmarken wei­
tere Informationen erhalten von 
der AK Stoffwechselphysiologie, 
Prof. Dr. Prinzinger, Siesmayer­
straße 70, 60323 Frankfurt. UR 
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Komplett vemetzt 
Welche Rolle spielen die neuen Informations-
netze beim Wettbewerb von Unternehmen? 
Und: Wie gelingt es der Zelle, in einem Netz-
werk von Informationsflüssen flexibel auf ihre 
Umwelt zu reagieren? An der Goethe-Universität 
bündeln seit Juli zwei neu bewilligte Sonderfor­
schungsbereiche interdisziplinäres Know-how. 

K aum ein Forschungspro­
jekt wird so häufig und 
gründlich gewogen und 

für gut - oder auch schlecht -
befunden wie er: Nach 30jähriger 
Praxis gelten die von der Deut­
schen Forschungs-gemeinschaft 
bewilligten Sonderforschungsbe­
reiche (SFB) an Universitäten als 
vorbildhaft in der internationalen 
Forschungslandschaft. 250 For­
schungsnetzwerke dieser Art gibt 
es derzeit in Deutschland, zwei 
neue nehmen gerade an der Goe­
the-Universität ihre Arbeit auf: 
der naturwissenschaftlich ausge­
richtete SFB namens "Intrazellu­
läre Organisation von Regula­
tions- und Transportprozessen". 
sowie der ökonomisch-kommuni­
kations technisch ausgerichtete 
SFB namens "Vernetzung als 
Wettbewerbs faktor am Beispiel 
der Region Rhein-Main". Insge­
samt forschen damit mehrere hun­
dert Wissenschaftler in acht Son­
derforschungsbereichen an der 
Universität Frankfurt, die von der 
Deutschen Forschungsgemein­
schaft einerseits sowie vom Land 
Hessen und der Universität Frank­
furt andererseits finanziert wer­
den. 

SFB;; Vernetzungals Wett .. 
b~we""])$~~Itt.C?ra~!!~~iel t!~ 
~i1m 'ßI~mtlllillf,:~,·.~t/· ..... :.:,f·:", 
Mit strategischen Partnerschaften 
wird das Ziel verfolgt, die Wett­
bewerbsposition der beteiligten 
Akteure in einer globalen Welt­
wirtschaft zu verbessern. Unter­
nehmen kooperieren etwa mit 
dem Ziel, eine vorhandene Infra­
struktur gemeinsam zu nutzen, 
wie im Telekommunikationssek­
tor. Oder sie schließen sich welt­
weit zu Forschungsverbänden 
zusammen, um eine ge zielte Auf­
teilung komplexer Arbeiten auf 
verfügbare Kompetenzen vorzu­
nehmen. 
Ausgangspunkt des Forschungs­
programms ist, daß neue Informa­
tions- und Kommunikationsnetze 
- an der Spitze das Internet als 
"Netz der Netze" - einen ent­
scheidenden Beitrag zum Erfolg 
solcher Kooperationen leisten 
können. Sie werden zu einem 
zentralen Erfolgsfaktor derartiger 
Partnerschaften. Aber auch Regie­
rungen und Verwaltungen bieten 
sich über diese Netze neue Mög­
lichkeiten der Kommunikation 

Wissenschaftler in 
strate gischer 

Partnerschaft mit der 
Praxis 

und Kooperation mit Wirtschaft 
und Gesellschaft. Die herausra­
gende Aufgabe besteht in der ge-

,zielten Nutzung der technischen 
Möglichkeiten, um für die Akteu­
re Wettbewerbseffekte zu erzie­
len. Zum einen sinken ' Informa­
tionskosten mit dem Effekt, daß 
die Abstimmung zwischen den 
Kooperationspartnern über Netze 
billiger wird. Zum anderen eröff­
,nen die neuen Informations- und 

Kommunikationsnetze Innova­
tionspo~ential, das sich etwa in 
neuen Produkten, neuen Informa­
tionsmärkten oder neuen Mitwir­
kungsmöglichkeiten nieder~chlägt. 
Damit entsteht eine Vielzahl von 
Fragen, die im Rahmen des For­
schungsprogramms beantwortet 
werden sollen: 

• Die Kooperation über Netze er­
fordert die Einhaltung von Stan­
dards auf technischer wie auch 
auf organisatorischer Ebene. 
Wieviel Standardisierung ist da­
bei für eine effiziente Koordina­
tion notwendig? 

• Unter welchen Bedingungen 
wird es uns gelingen, das Inno­
vationspotential neuer Informa­
tions- und Kommunikationsnetze 
zu einer Stärkung des Standortes 
Deutschland oder der Region 
Rhein-Main zu nutzen, und wird 
dies zur Schaffung neuer Ar­
beitsplätze führen? 

• Durch welche rechtliche Rege­
lungen können Innovationen auf 
Netzen gefördert werden, und 
wie sind das deutsche und das 
internationale Recht miteinander 
"vernetzt"? 

• Wie wirken neue Entwicklungen 
als Wettbewerbsfaktor wie etwa 
das Internet 2-Projekt, das als 
Teil der White House Next Ge­
neration-Initiative in den USA 
massiv gefördert und mittlerwei­
le von etwa 100 Universitäten 
mitgetragen wird? 

Die Verfügbarkeit leistungsfähiger 
Netzinfrastrukturen stellt ebenfalls 
für Regionen einen elementaren 
Wettbewerbsfaktor dar. Die Un­
tersuchung der regionalen Aus­
wirkungen der zunehmenden Ver­
netzung wird anhand des Bei­
spiels der Region Rhein-Main ge­
führt. Charakteristisch ist die enge 
Verzahnung der Dienstleistungs­
branche, zum Beispiel Flughafen, 
Messe, Banken und Handel, mit 
Produktionsunternehmen wie in 
der Chemie- oder Automobilindu­
strie. Diese Vielfalt hat die 
Region Rhein-Main zu einer Spit­
zenregion in Europa werden las­
sen. 
Um den Wettbewerbsfaktor "In­
formations- und Kommunikations­
netze" zu untersuchen, hat 'sich 
eine etwa 50köpfige Gruppe von 
Forschern an der Universität 
Frankfurt aus den Forschungsge­
bieten Betriebswirtschaftslehre, 
Geographie, Informatik, Politolo­
gie, Rechtswissenschaft, Soziolo­
gie und Wirtschaftsinformatik 
"vernetzt". Der Forschungsansatz 
ist interdisziplinär, da es für eine 
Analyse des Wettbewerbsfaktors 
V ernetzung sicherlich nicht aus­
reichend ist, Informations- und 
Kommunikationsnetze lediglich 
durch eine ökonomische und tech­
nische Brille zu betrachten. So 
spielen beispielsweise rechtliche 
Rahmenbedingungen eine ent­
scheidende Rolle bei der Nutzung 
von Netzen als Wettbewerbs- und 
Innovationsinstrument. Darüber 
hinaus besitzt Venietzung eine 
hohe gesellschaftspolitische Be­
deutung, da die Vernetzung zu­
künftig die meisten Bereiche un-

SCHWARZES BRETT 

seres täglichen Lebens berühren 
wird. 
Eine . weitere Besonderheit des 
Forschungsprogramms besteht 
darin, daß die Wissenschaftler 
auch sich selbst als Elemente 
einer strategischen Partnerschaft 
mit der Praxis verstehen, von der 
langfristig beide Seiten profitieren 
sollen. Somit wird der "Wettbe­
werbsfaktor Vernetzung" nicht 
nur abstrakt untersucht, sondern 
von den Wissenschaftlern und 
Praktikern gelebt. So sind bereits 
eine Reihe von Kooperationen 
mit Spitzenunternehmen in der 
Rhein-Main-Region verabredet 
worden. 
Weitere Informationen erteilt der 
Sprecher des SFB: Institut füt 
Wirtschaftsinformatik, Prof. Dr. 
Wolfgang König, sowie sein Mit­
arbeiter Dr. Peter Buxmann, Tel. 
069/798- 23318, Fax: -28585. 
Informationen gibt es auch im In­
ternet unter http://www.vernet­
zung.de 

~~~;j 
Nicht nur Biowissenschaftler ar­
beiten in dem zweiten neuen, in 
der Zellbiologie angesiedelten 
Sonderforschungsbereich (SFB) 
an der Goethe-Universität zusam­
men. Dem interdisziplinären Kon­
zept eines SFB entsprechend wir­
ken an dem neuen Zwölf-Jahres­
Projekt auch Biophysiker und 
Entwicklungsbiologen, Genetiker 

Zellbiologische 
Forschung international 

mitbestimmend 

und Humanmediziner mit. Und 
schließlich sind neben den 
Wissenschaftlern der Goethe-Uni­
versität Forscher der Max-Planck­
Institute für Hirnforschung und 
Biophysik in Frankfurt, des Zoo­
logischen Instituts der Techni­
schen Hochschule Darmstadt und 
des Georg-Speyer-Hauses in 
Frankfurt beteiligt. Deren 
Experten, unter ihnen viele Nach­
wuchswissenschaftler, gehen in 
18' Projekten mit einer Förderung 
von 2,6 Millionen Mark der Frage 
nach, wie zelluläre Regulations­
und Transportprozesse in Zellen' 
in stabilen Netzwerken mit per­
manentem Informationsaustausch 
organisiert sind. 
Wie gelingt es der Zelle, mit ihrer 
Umgebung genau, vielseitig und 
flexibel zugleich zu interagieren? 
Wie entsteht jen~ Genauigkeit 
und dynamische Anpassung in 
zellulären Systemen bei der Um­
wandlung der genetischen Infor­
mation zum Zwecke der Gestalt­
bildung? Es ist bekannt, daß bei 
diesen Prozessen deren intrazellu­
läre Organisation von besonderer 
Bedeutung ist. Das hochorgani­
sierte Netzwerk von Strukturen 
und Informationsflüssen entsteht 
aus der vielfältigen Kombination 
einer offensichtlich begrenzten 
Anzahl konservierter Grundele­
mente. In diesem international 
stark bearbeiteten Feld ist der 
SFB ' mit drei Schwerpunktberei­
chen angesiedelt: 

A. Signalumwandlung und pro­
grarrurtierte Realisierung gene­
tischer Information 

B. Zellskelettelementen als Schal­
ter zellulärer Fuktionen und 

C. intrazelluläre Transportprozesse 
von Makromolekülen und Or­
ganellen. 

Obwohl in der Breite und Dichte 
nicht vergleichbar mit der Ent­
wicklung in den angelsächsischen 
Ländern, hat die zellbiologische 
Forschung in Deutschland wenig-

stens in wichtigen Teilgebieten 
das internationale Geschehen über 
Jahre bestimmt oder doch mitbe­
stimmt. Beispiele sind die Neuro­
biologie, molekulare Entwick­
lungsbiologie, Kernstruktur und 
Funktion, die Streßbiologie, Tu­
morbiologie oder - allgemeiner 
- die molekularen Mechanismen 
der Krankheitsentwicklung bei 
Tieren und Pflanzen. Die Johann 
Wolfgang Goethe-Universität hat 
in der Rhein-Main-Region mit der 
Errichtung des Biozentrums am 
Niederurseier Hang einen bedeu­
tungsvollen neuen Akzent im 
Konzert der großen zellbiologi­
schen Forschungszentren Deutsch­
lands gesetzt, die vor allem auch 
eine einmalige Chance für eine 
umfassende und zukunftsweisende 
Ausbildung de~ Studenten auf ho­
hem Niveau garantiert. 
Weitere Auskünfte gibt der Spre­
cher des SFB: Prof. Dr. Lutz 
Nover, Fachbereich Biologie, Tel. 
069/798-29284, Fax -29286; 
e-mail: nover@cellbiology.uni­
frankfurt.d400.de UR 

Psychoanalytische 
Kooperation erfolgreich 
beendet 

Die seit 1990 bestehende Koope­
ration des Instituts für Psychoana­
lyse des Fachbereichs Psychologie 
der Goethe-Universität mit der 
Univ'ersität Vilnius hat ihren er­
folgreichen Abschluß gefunden. 
Deutsche und litauische Professo­
ren arbeiteten über sieben Jahre 
hinweg psychotherapeutisch mit 
Patienten vor und nach Bypass­
Operationen. Als Resultate liegen 
nun drei Arbeiten vor: neben 
einer Diplomarbeit die Disserta­
tion von Frank Roland Deister 
über "Psychoanalytische Inter­
views mit Bypass-Patienten" und 
eine gemeinsam mit der philoso­
phischen Fakultät der Universität 
Vilnius durchgeführte verglei­
chende Studie von Simona Bivei­
ny te über "Some Aspects of Co­
ping with Coronary Bypass Sur­
gery". UR 

Europäische 
Sommerakademie 

Ungeteilte Freude oder große Fru­
stration? Nach dem Ende der Re­
visionskonferenz in Amsterdam 
steht die europäische Integration 
auf dem Prüfstand. Während der 
Europäischen -Sommerakademie 
des Gustav-Stresemann-Instituts 
sollen nun die Ergebnisse von 
Maastricht II überprüft werden. 
Vom 17. August bis zum 7. Sep­
tember werden in Bonn, Straß­
burg und Brüssel Seminare und 
Vorträge zum Thema gehalten. 
Die Akademieleitung liegt in den 
Händen von Wolfgang Pini, Son­
derberater der EU-Kommission, 
unterstützt wird die Veranstaltung 
vom Auswärtigen Amt und der 
Europäischen Kommission. Der 
Beitrag zur Akademie beträgt 
2600 Mark, für Studierende 1350 
Mark. Weitere Informationen er­
teilt das Gustav-Stresemann-Insti­
tut, Tagungssekretariat, Cordula 
Benfarji, Tel. '0228/8107 - 1 72, 
Fax -198/-111. UR 

Berufe in Europa! 

Im Frankfurter Arbeitsamt in der 
Fischerfeldstraße wurde ein Euro­
päisches Berufsberatungszentrum 
eingerichtet. Erhältlich sind dort 
Informationen zu Austauschpro­
grammen, bi nationalen Studien­
gängen, Ausbildung und Studium 
im europäischen Ausland sowie 
zu Praktikums- und Jobmöglich­
keiten. UR 

Kaliningrader 
Universität 
bittet um Hilfe 

Die Staatliche Universität Kali­
ningrad plant im Herbst dieses 
Jahres ein Universitätsmuseum zu 
eröffnen. Das Museum soll die 
Geschichte der Albertus-Universi­
tät zwischen 1554 und 1944 nach­
zeichnen sowie die Entwicklung 
der Staatlichen Universität Kali­
ningrad und deren Rolle in der 
Region, in Rußland und auf inter­
nationalem Parkett. Neben det 
Ausstellung von Denkmälern des 
alten Königsbergs und der Wal­
lenrodischen Bibliothek ist ein 
Teil des Museums dem Leben 
und Werk Immanuel Kants ge­
widmet. Konzipiert und entwik­
kelt wird die Ausstellung in Zu­
sammenarbeit mit der Histori­
schen Fakultät und unter Mitar­
beit von Studierenden. Über Sym­
posien und Tagungen soll das 
Universitätsmuseum ein Ort des 
Austauschs und der Begegnung 
werden. Während die Exponate 
vollständig sind, fehlen zur Zeit 
vor allem Vitrinen. In diesem Fall 
bitten die zukünftige Leiterin des 
Museums, Swetlana Galzowa, und 
der Dekan der Historischen Fa­
kultät, Valerie Galzow, um Rat 
und Unterstützung. Die Vitrinen 
müssen nicht neu sein. Für Trans­
port und Grenzformalitäten wür­
den die Verantwortlichen selbst 
sorgen. Interessenten wenden sich 
an Kirstin Salein, M. A., Institut 
für Kulturanthropologie und Euro­
päische Ethnologie, Tel. 798-
28208 oder -22209. 

Kirstin Salein 

Portugal und die 
Goethe-Universität 

Im Rahmen der Frankfurter Buch­
messe wird der Vorsitzende der 
portugiesischen Calouste Gulben­
kian-Stiftung, Prof. Dr. FeITer 
Correia, in der Aula der Goethe­
Universität einen Vortrag zu 
"Portugiesisch-Deutschen Wissen­
schaftsbeziehungen vor dem Hin­
tergrund des Wirkens der' Calou­
ste Gulbenkian-Stiftung" halten. 
Begleitet wird die Veranstaltung 
von dem portugiesischen Piani­
sten Adriano Jordäo. Im Anschluß 
werden wissenschaftliche Werke 
deutschsprachiger Autoren vorge­
stellt, die von der Stiftung auf 
Portugiesisch herausgegeben wur­
den. Eingeladen hat der Dekan 
des Fachbereichs Rechtswissen­
schaft, Prof. Dr. Peter-Alexis AI­
brecht. Der Vortrag findet statt 
am 13. Oktober um 18 Uhr. 
Zwischen dem 13. und 17. Okto­
ber lädt die Stiftung zu mehreren 
Vorträgen über protugiesische 
Literatur und Kultur in das Gäste­
haus 'der Universität ein. Weitere 
Information und persönliche An­
meldung bei Portugal-Frankfurt 
97, Friedrich-Ebert-Anlage 56, 
Tel. 069-747017, Fax 749691, 
Informationen beim Fachbereich 
Rechtswissenschaft, Dr. Susanne 
Pelster, - 2 33 62. UR 

Französischer 
Kultursommer 

Das Kulturprogramm des Institut 
Fran~ais für Juni bis August ist 
erschienen. Neben Lesungen, 
einer filmischen Hommage a Bri­
gitte Bardot, Theater und Konzer­
ten findet noch bis 31. August iin 
Palmengarten eine Ausstellung 
zur "Duftgeschichte des Parfums" 
statt. Das Programm ist erhältlich 
beim Französischen Kulturinstitut, 
Jordanstraße 7, 60486 Frankfurt. 

UR 
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pupille - andere Filme 
und Filme ander~ zeigen 
Studierende machen wieqer Kino an der Goethe­
Un~versität. Eine kurze Geschichte des Erfolgs und 
Niedergangs des berühmten Studentenkinos seit 
den Fünfzigern. 

D emnachst - Pupille-Kino in 
der Uni. Dies versprach ein 

vom Festsaal herabhängendes 
Transparent seit Wochen. Am 5. 
Juli hieß es: Film ab - Pupille­
Kino in der Uni ist wieder da. Er­
öffnet wurde mit dem Streifen 
"Cinema Paradiso", einer wunder- ' 
schönen Liebeserklärung an das 
Kino. Bevor jedoch der erste Film 
eingelegt werden konnte und sich 
die Filmspulen zu drehen began­
nen, lag es an den Betreibern, ih­
re Liebe zum Kino zu beweisen. 
Mit der Idee im Kopf, den Cam­
pus wieder cineastisch zu bele­
ben, ging eine Handvoll Studen­
ten daran, die Überreste des Stu­
denten-Kinos "pupille" ausfindig 
zu machen. Fragt man heute Stu­
·dierende auf dem Campus, weiß 
kaum jemand etwas mit dem Na­
men "pupille" anzufangen. Doch 
der Name hat eine lange Tradition 
an der Goethe-Universität. 

Angefangen hat alles .im Jahre 
1951. Zwei Studenten luden für 
den 12. November in den damali­
gen Hörsaal F ein. Vorgeführt 
werden sollte ein 16mm-Film, 
den die beiden selbst gedreht hat­
ten. Ausgerüstet mit einer Kamera 
hatten sie den Höhepunkt des 
Universitätsfestes 1951 festgehal­
ten: einen Ausflug mit dem Tanz­
Expreß der Bundesbahn nach St. 
Goar. Die Zuschauer waren be­
geistert, und den Filmemachern 
blieb nichts anderes übrig, als den 
Film einen Monat später erneut 
zu präsentieren. Erfolg machte 

ständlich zuerst in der "pupille". 
Dazu wurden oft Diskussionsver­
anstaltungen unter Anwesenheit 
von Regisseuren angeboten. 1981 
wurde dem Studentenkino der 
Frankfurter . Kinopreis für . sein 
"risikofreudiges Programm" ver­
liehen. Die "pupille" war Vorläu­
fer der Frankfurter Programmki­
no-Kultur. Aus ihren Reihen gin­
gen unter anderem die Gründer 
des Stadtteilkinos "Harmonie" 
hervor. 

Im Laufe der Jahre wurde es für 
die "pupille" immer schwieriger, 
sich gegen Kinos durchzusetzen, 
die ebenfalls auf den Geschmack 
des "kritischen Films" gekommen 
waren. Mit Pausen gab e's bis 
1992 jedoch immer wieder the­
menbezogene Filmreihen. Außer­
dem verlagerte sich "pupille" in 
den Sommermonaten auf den 
Campus und wurde fortan als 
Open-air-Kino bekannt. Auch das 
endete im Jahre 1992. 
Fünf Jahre danach hat sich wieder 
eine Gruppe von 20 filmbegeister­
ten Studierenden aufgemacht, das 
dneastische Brachland Uni-Cam­
pus fruchtbar zu machen. Bedeu­
tung hat "pupille" aber auch für 
die Stadtteile Bockenheim und 
Westend, da diese nach der 
Schließung des Orfeo-Theaters 
keine Leinwand mehr vor der 
Nase haben. 

Auch "pupille" 1997 versteht sich 
nicht als bloße Abspielstätte, son­
dern will der Frankfurter Kino­
landschaft ein neues Stück Kino­
kultur einpflanzen. Ein ebenso 

t 
~ ehrgeiziges wie ehrenamtliches 

Wiederbelebt: das studentische 
Filmstudio "pupille" 

mutig, und so wurde an der Uni­
versität das studentische Film-Stu­
dio ins Leben gerufen. Die Auto­
didakten in Sachen Filmarbeit 
nahmen auch weiterhin die Kame­
ra selbst in die Hand, und das Er­
gebnis war eine viel beachtete Se­
mesterschau, "die pupjlle". 
Woche für Woche kamen mehr 
als 2000 Besucher in die Veran­
staltungen. Aus dem Filmfreunde­
kreis entwickelte sich so das Stu­
dentenkino in der Uni. In den 
Siebzigern nahm "die pupille" ih­
re regelmäßige Filmvorführung 
auf. Seit 1975· bemühte sie sich, 
monatlich thematische Schwer­
punkte zu setzen. Neben politi­
schen und avantgardistischen Fil­
men hatte der Frauenfilm eine be­
sondere Bedeutung. Die "pupille" 
sah sich in der Tradition der Stu­
denten- und Frauenbewegung. 
Schnell etablierte sie sich als 
Spielstätte für den ' "kritischen 
Film" und bot zahlreiche Erstauf­
führungen: der neue Film von Ro­
sa von Praunheim lief selbstver-

~ Vorhaben, denn die Kino-Freaks 
:; opfern seit einem halben Jahr un­
~ entgeltlich ihre Freizeit. 

Außerdem steht "die pupille" an-
~ deren Initiativen offen gegenüber, 

will ein Forum sein für kleine 
und experimentelle Produktionen. 
Mit dem studentischen Fernseh­
projekt UTV überlegt man bereits 
gemeinsame Veranstaltungen. 
Die derzeitige Filmwoche im 
Festsaal mit täglich zwei ver­
schiedenen Filmen-soll einen Vor­
geschmack auf den regelmäßigen 
Betrieb im kommenden Semester 
geben. 

Die Auswahl der Filme reicht von 
Klassikern, die man leider nur 
von der Mattscheibe kennt, bis 
hin zu deutschen Splatter-Filmen. 
Für die Zukunft sind Filmreihen 
mit Diskussionen, Stummfilme 
mit Live-Begleitung, Sonntagsma­
tineen, Kinderfilme und regelmä­
ßige Kurzfilmfeste geplant. Bis 
zum Sonntag, den 13. Juli besteht 
noch die Gelegenheit, der "pupil­
le" in die Augen zu sehen. An 
diesem Tag gibt es besondere 
Leckerbissen zu sehen: in der 
Matinee um 13 Uhr "Kinder des 
Olymp" und in der Abendvorstel­
lung um 20.30 Uhr "Citizen Ka­
ne" mit Polanskis Etstling "Zwei 
Männer und ein Schrank" als 
Vorfilm. Bereits am Freitag lok­
ken drei deutsche Lieblingsfilme 
in den Festsaal: "Nach fünf im 
Urwald" (17.30), "Wir können 
auch anders" (20.30) und Schlin­
gensiefs Blutsatire "Das deutsche 
Kettensägenmassaker" (23.00). 

Markus Schaper 

"Je Bilder desto wilder" 
Der bundesdeutsche Super-8-Film der achtziger Jahre war unverfroren, lässig, 
spielerisch und phantasievoll - ein Festival am Institut für 
Theater-, Film- und Medienwissenschaft stellt ihn vor. 

Der Anlaß war ein aktueller, 
außeruni versitärer: Anfang 

des Jahres wurde die unabhängige 
Filmszene durch die Nachricht 
aufgeschreckt, daß Kodak die 
Herstellung von Super-8-Filmen 
nun endgültig einstellen wolle. 
Hinzu kam ein Ausbildungskon­
zept, das die Integration prakti­
scher Arbeit in den Kontext des 
theoretischen Studiums anstrebt. 
So entstand die Idee, im Rahmen 
eines Seminars von Karola Gra­
mann im Institut für Theater-, 
Film- und Medienwissenschaft 
und in Zusammenarbeit mit der 
Initiative Experimentalfilm ein 
Festival des Super-8-Films zu 
veranstalten. Gewidmet ist es dem 
Super-8-Film der BRD der achtzi­
ger Jahre. Mit diesem Festival, 
das nun vom 17. bis 20. Juli im 
Casino des ehemaligen LG.-Far­
ben-Gebäudes stattfindet, wollen 
die Veranstaltenden die Bedeu­
tung eines häufig unterschätzten 
Film-Formats der Öffentlichkeit 
nahebringen. Das Publikum er­
wartet keine trockene Einsicht, 
sondern Abenteuer - ein Aben­
teuer, von dem die Studierenden 
schon jetzt erzählen können. 
Die beginnenden achtziger Jahre 
erlebten einen "Boom" des Su­
per-8-Films. Diese Entwicklung 
ist im Kontext einer politischen 
und künstlerischen Situation zu 
sehen, in der sowohl der Neue 
deutsche Film als auch der politi­
sche Dokumentarfilm zum "Gte­
mienfilm" verkamen. Der Su­
per-8-Film konnte aus der eigenen 
Tasche finanziert werden und 
avancierte damit zum Medium der 
Befreiung aus den eingefahrenen 
Gleisen und den Zwängen sub­
ventionierter Produktion. Hinzu 
kam die leichte und unaufwendige 
Handhabbarkeit, die eine große 
Mobilität erlaubte und damit dem 
Bedürfnis nach spontaner Reak­
tion, nach Notation des Alltags 
und nach subjektivem Ausdruck 
entgegenkam. . 
Die Super-8-Film-Produktion, die 
19"82/83 einsetzte, hatte auch eine 
Entwicklung im Abspielbereich 
zur Folge, in der "ganz neue Pu­
blikumsschichten und Rezeptions­
weisen erschlossen worden (sind), 
die mit den traditionellen Film-Si­
tuationen teilweise nur noch we­
nig zu tun haben" · (Ulrich Gre-

gor). Die Filme wurden häufig im 
Rahmen einmaliger Aktionen, Li­
ve-Performances und von Konzer­
ten aufgeführt und waren Teil der 
Jugend- und Subkultur der 80er 
Jahre in der BRD und West-Ber-

. lin. Aus dieser Subkultur heraus 
entstanden eigene Super-8-Verlei­
he - zum Beispiel "Gegenlicht", 
Kinos - zum Beispiel das "Gib 
8-Kino" und Festivals - wie 
"Interfilm", "Film Statt Berlin", 
"Experi Nixperi" und das Festival 
in Weiterstadt. Es gehörte zur 
Unabhängigkeit des Super-8-
Films dazu, daß er sich seinen ei­
genen, ökonomisch unaufwendi­
gen Weg zum Publikum schaffte. 
Möglich wurde, sich über die im 
Filmgeschäft herrschenden Bran­
chenteilungen in Produktion, Ver­
leih und Abspiel hinwegzusetzen, 
- KINO und nicht nur Film zu 
machen . . An die Stelle der Ar­
beitsteilung trat Kooperation. Ne­
ben individuellen Arbeiten ent­
standen die meisten Filme in 
Gruppen: "Alte Kinder", 
"Schmelzdahin ", "Anarchistische 
Gummizelle", "Tödliche Doris", 
"Brigade Zeitgewinn", "Notori­
sche Reflexe", "Teufelsberg-Pro­
duktion" und andere. 
Die Super-8-Filme der achtziger 
Jahre heute in einem Programm 
vorführen heißt, sie jenseits ihres 
subkulturellen Kontextes zur An­
sicht stellen. Erstaunlich ist, wie 
diese "Gelegenheitsarbeiten" in 
einer Wiederaufführung Stand 
halten. Die Unverfrorenheit, die 
Lässigkeit, das Spielerische, die 
Freiheit der Phantasie sind nicht 
gealtert, sondern aktuell wie je. 
Ebenso der Umgang mit dem 
Hollywoodkino in der Mischung 
aus Respektlosigkeit und Liebe. 
Den Hauch des Hollywood-Melo­
drams, den Matthias Müller in 
Horne Stories kultiviert, verspürt 
man schon in seinem frühen Su­
per-8-Film Final Cut. Oder so vir­
tuos geschnittene Filme wie 
Brehsnew Rap von Knut Hoff­
meister oder AB City von Brigitte 
Bühler und Dieter Hormel ma­
chen deutlich, daß zu den besten 
Traditionen des Videoclip der Su­
per-8-Film gehört. -
Diese Filme der achtziger Jahre 
vergegenwärtigen aber auch , die 
andere Art Kino, eine Kultur, de­
ren Zentrum, Motor und · Motiv 

sie waren und deren Dokumente 
sie heute sind. Sie .. zeigen - in 
Abwandlung einer Außerung von 
Ulrich Gregor zum Super-8-Film 
gesprochen: "was Kino auch sein 
kann". 

- Abenteuerlich ist auch die V orbe­
reitung des Festivals. Die Arbeit 
an einer Retrospektive Super-8-
Filme der BRD der achtziger Jah­
re beginnt mit dem Forschen nach 
und der Sichtung von Materialien, 
um die sich keine Archive küm­
mern. Oft gibt es nur die Origina­
le, die vorzuführen immer auch 
heißt, den Film seiner Vernich­
tung ein Stück näherzubringen. 
Eine umfassende Retrospektive 
wird erst mögJich sein, wenn von 
einer ganzen Reihe , von Filmen 
Kopien gezogen werden können. 
Dieses Festival ist erst der An­
fang. 
Das Festival, zu dem zahlreiche 
Filmemacher wie Jörg Buttgereit, 
Michael Brinntrup, Christiane 
Heuwinkel , Matthias Müller, Jo­
chen Lempert und Jürgen Reble 
(Schmelzdahin) erwartet werden, 
wird finanziell ,unterstützt von der 
Hessischen Filmförderung. 
Informationen unter Fax: 0691 
798-28451 oder 069/59697542 

, Karola Gramann 
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Akademische Szenen in der Unterwelt 
Alle sehen die Fotos von Barbara Klemm - doch wer kennt sie? 

A lle paar Minuten rast die 
V-Bahn zentimeterdicht 
zwischen Tunnelwand und 

Bahnsteig heran, kommt ruckelnd 
zum Stehen, spuckt ihre mensch­
liche Fracht aus und verschwindet 
wieder im Dunkel der Röhre. In 
diesem Moment ist unter der Erde 
plötzlich alles Bewegung. Dann 
pulsiert die V-Bahn-Station "Bok-:­
kenheimer Warte" von akademi­
scher Hektik und intellektueller 
Mobilität. Und während die einen 
hinaufstreben, zur Sonne, zur 
Freiheit, dem Wissen entgegen, 
hasten die anderen hinab in die 
Tiefe. Nichts wie in die V-Bahn, 
nichts wie weg. Kaum einem ist 
die Haltestelle ein Ort zum Ver­
weilen. 
Für Kunst scheint im Hades des 
öffentlichen Nahverkehrs schon 
gar kein Platz. Doch das ist ein 
Irrtum. Denn was bleibt, dem 
studentischen Kommen und Ge­
hen zum Trotz, sind die plakat­
wandgroßen Fotos an den Wän­
den: 15 Monumentalfotografien in 
Schwarz-Weiß, 15 Mal stille Grö­
ße und edle Einfalt in strenger 
Frontalität von Objekt und Be­
trachter, kurz: 15 Mal Universität 
Frankfurt. Ob im Hörsaal, in der 
Mensa oder im Klinikum, ob 
Stillleben oder Aktionismus -
seit der Eröffnung der Haltestelle 
im Jahr 1986 zeugen die Bilder 
überlebensgroß vom akademi­
schen Leben an der Erdoberflä­
che. 
So, wie es vor nunmehr 13 Jahren 
war, und wie es eine der bekann­
testen deutschen Fotografinnen 
damals sah und dokumentierte: 
Barbara Klemm, seit einem knap­
pen Vierteljahrhundert Redak­
tionsfotografin der "Frankfurter 
Allgemeinen Zeitung" (F AZ) und 
publizistisch präsent wie keine 
zweite. Kaum ein Tag vergeht, an 
dem die F AZ nicht mit einem ih­
rer Bilder erschiene. Oder zwei 
oder drei oder noch mehr. Überall 
auf dem weiten Rund des Globus 
war die 58jährige schon im Auf-

~~ag ihrer Zeitung "on tour". 
Uberall ist sie mit ihren beiden 
Canon T 90, dem 70-21O-mm-Te­
lezoom und dem 24-mm-Weit­
winkelobjektiv herumgelaufen, 
mit Sack und Pack über der 
Schulter, hat geschaut, hat gewar­
tet, hat beobachtet, hat geknipst: 
"Lieber einmal zuviel als einmal 
zu wenig", gesteht Klemm 
schmunzelnd. 
Auf dem Frankfurter Campus war 
sie etwa vier Monate lang auf Fo­
topirsch unterwegs. Den Auftrag 
für die Bildausstattung der "Bok­
kenheimer Warte" habe sie ei­
gentlich nur durch Zufall und das 
Unvermögen anderer erhalten, er­
innert sie sich. Denn die Stadt 
hatte ursprünglich für die Gestal­
tung der Haltestelle studentische 
Fotografien verwenden wollen. 
Ein Wettbewerb endete jedoch im 
Desaster: Keines der Bilder hatte 
das Potential zur Publikation. So 
entschied man sich für die Arbeit 
eines Profis. "Zunächst habe ich 
mich mit dem Architekten zusam­
mengesetzt und mir dessen Ideen 
für die Gestaltung der Haltestelle 
erklären lassen", erzählt die ge­
bürtige Karlsruherin. "Wenn ich 
ehrlich bin, hat mir da einiges 
riicht gefallen. Etwa das kitschige 
Kissen auf der Säule an der Trep­
pe ... naja, Geschmackssache." 
Andererseits provozierte die the­
matische Beschränktheit aufs Uni­
versitäre die künstlerische Kreati­
vität. Die Vielfalt von Forschung 
und Wissenschaft auf 15 Fotogra­
fien in stilistische Einheit und 
gleiche Qualität zu bannen, sah 
Klemm als Herausforderung an. 
Zumal es - jedenfalls prinzipiell 
_ . bei der Motivwahl keine Gren­
zen gab. Was eine zensierende Li­
mitierung im Einzelfall aber nicht 
ausschloß. Gerne hätte sie eines 
ihrer Bilder aus den "wilden 
68ern" genommen, berichtet 
Klemm auch heute noch leicht re­
signiert, doch die Universitäts lei­
tung verbat sich studentenrevoluz­
zende Ikonogr~phie. So entstan-

den die Aufnahmen nahezu alle­
samt exklusiv für das Bild-Projekt 
in der Unterwelt. Bis auf zwei 
Szenen, die Barbara Klemm ih­
rem mehr . als reichhaltigen Foto­
Archiv entnommen hat: Christa 
Wolfs Auftritt als Gastdozentin 
und die Szene vom - freilich 
moderaten - Aufruhr im Hörsaal 
während einer Diskussionsveran­
staltung mit CDU-Mann Alfred 
Dregger Anfang der 70er Jahre. 
Die Jahre der Studentenbewegung 
haben es Barbara Klemm nicht 
nur aus professionellen Gründen 
angetan. Nachdem die gelernte 
Atelierfotografin 1959 · nach 
Frankfurt gekommen war, um bei 
der F AZ als Klischographin zu 
arbeiten, lernte sie alsbald ihren 
späteren Mann kennen. Heute ist 
er zu einem der strengsten Kriti­
ker ihrer Fotografien avanciert, 
damals studierte er Medizin. "Er 
hat mich in die Studentenkreise 
gebracht", erinnert sich Barbara 
Klemm gerne an jene "spannende 
Zeit". "Zwar hatte ich schon da­
mals immer eine Kamera dabei" 
doch habe ich oft mehr mitdisku­
tiert' als Bilder gemacht. Wenn 
ich anschließend in die Redaktion 
kam, hatte ich die besten Szenen 
noch genau im Kopf, aber auf 
dem Film fehlte so manches." 
Irgendwann hat sie dann begon­
nen, Arbeit und Privates strikt 
auseinanderzuhalten. Eine Maxi­
me, die sich fortan bewährte. 
"Man kann als Fotograf besser ar­
beiten, wenn man sich ein Stück 
zurücknimmt", propagiert sie pro­
fessionelle Zurückhaltung: ,,'ran­
schmeißen darf man sich nicht." 
Ein weiteres Geheimnis ihres Er­
folgs ist ihre schier unendliche 
Geduld. "Drei Viertel meiner Ar­
beit besteht aus Warten", bilan­
ziert die Liebhaberin klassischer 
Musik und passionierte Gärtnerin, 
"doch darf man sich nicht hän­
genlassen, sonst verpaßt man wo­
möglich den entscheidenden Mo­
ment. Dabei geht einem ohnehin 
schon genug durch die Lappen." 

(K)ein Ort zum Verweilen: die 
überlebensgroßen Aufnahmen 
der bekannten Fotografin Bar­
bara Klemm in der V-Bahn­
Station Bockenheimer Warte 

Für Klemm, die Porträtfotografie 
als perfekt ausgeleuchtete Insze­
nierung im Studio "langweilig" 
findet und statt dessen die "Leute 
am liebsten in ihrer Umgebung 
zeigen will, weil das viel über de­
ren Persönlichkeit aussagt", be­
deutet das Fotografieren zugleich 
immer auch Selbstüberwindung. 
Natürlich habe sie oft Skrupel, 
wenn sie mit ihrer Kamera unter­
wegs sei, berichtet sie offen. In 
manchen Situationen könne man 
nur ein einziges Foto machen: 
"Draufdrücken und weg - und 
hoffen, daß es etwas geworden 
ist." Doch auch als Routinier mit 
der Kamera hat sie immer noch 
Hemmungen, empfindet manche 
Situationen als "entwürdigend". 
Dabei sei sie in der Redaktion als 
"Kämpfernatur" verschrien, die 
durchaus wisse, was sie wolle, 
und ob und warm ein Foto ge­
lungen sei. D~~se Hartnäckigkeit 
sei jedoch Uberlebensstrategie. 
Schließl,ich werde auch bei der 
Zeitung vor dem klugen Kopf 
manchmal lieber das Foto be­
schnitten als der Text gekürzt. 

Ein Opfer der Auswahl: ein 
Bild aus den "wilden 68ern" 
(hier eine Demo anläßlich der 
Ausweisung des iranischen Stu­
denten Tahri 1970) 

"Unglaublicher Zorn" packt Bar­
bara Klemm gar, wenn Zeitungen 
das sogenannte Freistellen von 
Bildelementen als Stilmittel ein­
setzen. Eine solche Vergewalti­
gung des Fotos durch Layoutvor­
gaben, erregt sie sich, sei 
schlichtweg unverschämt. 
Konsequent antiquiert scheint 
Barbara Klemms kategorisches 
"Nein" zur digitalen Bildverarbei­
tung am Pe. "Mit das Schönste 
und Aufregendste am Fotografie­
ren ist die Arbeit in der Dunkel­
kammer", entzückt sie sich über 
das "eigentliche Fotografen­
Glück" beim Entwickeln der Ne­
gati ve und beim Abziehen der Po­
sitive mitsamt der Mühsal des 
Abwedelns und Nachbelichtens. 
Mit Computerdesign und digitaler 
Bildverarbeitung will sie sich da­
her "nicht mehr abgeben". Frei­
lich weiß sie, daß der Einsatz von 
Computern auch und gerade für 
Bildjournalisten im Bereich der 
Printmedien einen rasanten Ak­
tualitätsschub bedeutet. 
Noch aber stapeln sich in ihrem 
Büro in der Hellerhofstraße die 
Ordner mit einigen zehntausend 
Negativen zu imposanter Höhe. 
Noch bilden sie ein schier uner­
schöpfliches Bildarchiv aus Zellu­
loid und Fotopapier statt aus Bits 
und Bytes. Trotzdem kennt Bar­
bara Klemm die Vergänglichkeit 
ihrer Hochglanz-Produkte. Mögen 
ihre Bilder auch mittlerweile in 
Museen hängen, mag sie von 
manchen gar zur "Edel-Linse" der 
F AZ stilisiert werden - ihr Werk 
ist keines für die Ewigkeit. Gera­
de ihre zeitgeschichtlich-journali­
stischen Aufnahmen bedürften 
steter Aktualisierung, sagt sie. Da 
freut es sie besonders, daß die Fo­
tos in der "Bockenheimer Warte" 
heute noch, lange nach ihrer Ent­
stehung, Akzeptanz und Beach­
tung finden. Daß Barbara Klemm 
gleichwohl Realistin blieb, zeigt 
ihre badische Bescheidenheit 
beim Blick in die Zukunft: ,,viel­
leicht sollte einmal ein jüngerer 
Kollege meine Bilder durch aktu­
ellere erneuern." 

Christian Preiser 

Neue Studien- und 
Prüfungsordnungen 
Folgende Studienordnungen traten 
im Wintersemester 1996/97 in 
Kraft: für den Teilstudiengang 
Allgemeine Didaktik der Grund­
schule mit dem Abschluß Erste 
Staatsprüfung für das Lehramt an 
Grundschulen (LI) (Staats-Anzei­
ger 19/97), für die Teilstudien­
gänge Judaistik mit dem Ab­
schluß Magister ArtiumlMagistra 
Artium im Haupt- und Nebenfach 
(47/96), für den Teilstudiengang 
Geographie mit dem Abschluß 
Magister ArtiumlMagistra Artium 
im Nebenfach (46/96), für den 
Studiengang Medizin (38/96) und 
für den Studiengang Zahnmedizin 
mit dem Abschluß "Zahnärztliche 
Prüfung" (19/97). Geändert wurde 
die Studienordnung für den Stu­
diengang Rechtswissenschaft mit 
dem Abschluß der ersten juristi­
schen Staatsprüfung (47/96). Neu 
in Kraft getreten sind die Prü­
fungsordnungen der Fachbereiche 
Physik (Diplom, 19/97) und In­
formatik (Diplom, 12/97). Geän­
dert wurde die 'Ordnung für die 
Diplomprüfung in Chemie (36/96) 
sowie die OrdilUng zur Erlangung 
des akademischen Grades eines 
Magister Artiurrileiner Magistra 
Artium (46/96). VR 



"Es kribbelt fast in 
den Fingern" 
Seit Mitte April dieses Jahres steht fest: Das 
dänische Architektenbüro "Dissing + W eitling" 
wird das ehemalige I.G. Farben-Haus für die 
Zwecke der Universität umbauen. Ein Gespräch 
mit dem leitenden Architekten Reinhard Tölke 
über die Hürden der Bürokratie, die Freiheiten der 
Baukunst und die Zwänge des Kostenrahmens. 

Uni-Re port: Alle warten auf den 
fertigen Sanierungsplan: die 
Denkmalschützer, die Brandschüt­
zer und natürlich vor allem die 
Nutzer der Universität. Wie gehen 
Sie an so ein Riesenprojekt her­
an? 
Reinhard Tölke: Wir kennen na­
türlich die Baugesetzgebung in 
Deutschland, weil unser Büro ja 
schon seit Jahrzehnten in 
Deutschland baut. Bei diesem be­
sonderen Vorhaben und auch der 
Umnutzung für die Universität ist 
für mich ganz klar: Die Struktu­
rierung der einzelnen Schritte ist 
sehr ausschlaggebend. So sind wir 
zum Beispiel zur Zeit dabei, alle 
möglichen Vorgaben, also Geset­
zesblätter und bestehende Pläne, 
zusammenzusammein und zu ver­
suchen, den B.au in der richtigen 
Reihenfolge mit den Behörden 
abzuwickeln. Denn die Gefahr ist 
groß, daß man ein paar Monate in 
eine bestimmte Richtung plant 
und sich dann plötzlich erweist, 
daß eine Behörde nicht berück­
sichtigt wurde. Das ist für mich 
das Wesentliche an dieser Aufga­
be und auch der wesentliche Un­
terschied zu einem Neubau, bei 
dem wir die einzelnen Schritte 
genau kennen. 
Uni-Re port: Noch ist also gar 
keine Zeit, ans Architektonische 
zu denken ... 
Tölke: Das kann ich natürlich 
nicht vermeiden. . . Aber es 
stimmt, einerseits geht es sehr bü­
rokratisch und schwerfällig zu, 
weil die Gefahr zu groß ist, daß 
wir in eine Sackgasse laufen oder 
uns die Kosten wegrennen. Denn 
die Kosten sind ja schon einmal 
geschätzt worden, und ~anach 
gibt es ein BaukostenmaxImum, 
unter dem wir uns halten müssen. 
Darum ist die gründliche Durch­
denkung des Projekts so wichtig. 
Denn die Möglichkeit, eventuelle 
Zusatzmittel zu bekommen, ist 
sehr unwahrscheinlich. 
Uni-Re port: Was passiert, wenn 
die Kalkulation höher als zulässig 
ausfällt? 
Tölke: Die Zeiten, in denen wir 
als Planer einfach drauflos zeich­
nen konnten, sind schon seit Jahr­
zehnten vorbei. Für uns ist es also 
ganz normal, uns in einem Ko­
stenrahmen zu bewegen. Nur -
bei einem Umbau sind eben 
Überraschungen nicht ausge­
schlossen. 
Uni-Re port: Und bevor keine 
Kalkulation auf dem Tisch liegt, 
wird gar nicht geplant? 
Tölke: Natürlich, wir sind dabei 
zu planen, wie wir den Bau haben 
möchten. Und dann kommt der 
große Moment, voraussichtlich 
Oktober, November, in dem sich 
herausstellt, ob Plan und Kalkula­
tion zusammenpassen. 
Uni-Re port: Wie sehen denn nun 
Ihre ersten Vorstellungen aus? 
Tölke: Wir haben gerade erst in 
unserem Büro in Kopenhagen mit 

" ~ den Plänen angefangen. Aber na­
türlich hatte ich schon Vorstellun­
gen bei der ersten Begehung, bei 

der EU-Ausschreibung iin Okto­
ber letzten Jahres. 
Uni~Report: Und die waren? 
Tölke: Mein persönlicher Ein­
druck war, daß dies eine unheim­
lich schöne, beeindruckende An­
lage ist. Ich mag selbst den Bau 
unheimlich gern, obwohl er 70 
Jahre alt ist. Rein fachlich gese­
hen ist er sehr klar und nüchtern, 
besonders für die Bauzeit von 
1928 bis 1930. Wenn man die Ar­
chitekturgeschichte ein wenig 
kennt, dann war das ein erstaun­
lich neuzeitlicher Bau, eine" Pio­
nierarbeit. 

Uni-Re port: Inspiriert Sie das da­
zu, avantgardistische Lösungen zu 
finden, oder wollen Sie das Histo­
rische des Baus fortschreiben? 
Tölke: Grundsätzlich ist klar: Das 
Gebäude und der Park sind denk­
mal geschützt. Am äußeren Er­
scheinungsbild, das wichtig ist im 
Zusammenspiel mit dem Park, 
soll deshalb gar nichts geschehen. 
Im Gebäudeinnern gibt es nun be­
stimmte Bereiche wie die Ein­
gangshalle, Rotunde, .Treppen u~d 
Paternosteranlage, dIe emdeutIg 
so gut erhalten sind, daß es oh":e 
Mühe möglich ist, den ursprüngli­
chen Zustand wiederherzustellen. 
Andererseits gibt es innen die 
großen, eigentlichen Nutzerberei­
che: also Flure, Gänge, Büros. 
Dieser gesamte Gebrauchsbereich 
muß herausgerissen werden, weil 
er nicht mehr dem Brand- und 
Schallschutz entspricht. Da sehe 
ich für mich als Architekten die 
Möglichkeit, einerseits Poelzig 
gerecht zu werden; andererseits 
sehe ich auch in begrenztem Maß 
einen Spielraum, Dinge aus dem 
Jahr 1999 oder 2000 hinzuzufü­
gen, ohne daß ein Konflikt ~t 
dem Bau entsteht. Denn dIe 
schmucklose Form~prache von 
Poelzig gilt besonders auch für 
unser Büro, das ein Nachfolge­
büro von Arne Jacobsen ist, 
einem Verfechter der Einfachheit 
und feinen Details. Für unser Bü­
ro das eine eigene Designabtei­
lu~g hat, die Lampen, Brill~n 
usw. entwirft, ist es also relatIv 
normal, in Verbindung mit großen 
Bauvorhaben eine spezielle Lö­
sung zu entwickeln. Es kribbelt 
fast in den Fingern, dort neue 
Lampen anzubringen. 

Uni-Re port: Sie haben in Däne­
mark auch Erfahrung mit Univer­
sitätsbauten gesammelt. Gibt es 
charakteristische Unterschiede zu 
anderen Bauprojekten? 
Tölke: Als ich gehört habe, daß 
dieses Gebäude für die Universi­
tät sein soll, habe ich allen Leuten 
gesagt: das ist eine unheimlich 
gute Entscheidung. Denn es ist 
eine gute Sache, daß die anderen 
Universitätsbauten nicht so weit 
weg sind; da ist das Gefühl einer 
Gemeinsamkeit möglich. Ein wei­
teres Plus: Das Gebäude und der 
Park sind eine Qualität an sich, 
egal wie wir umbauen. Denn die 
anderen Universitätsbauten sind 
für mich anonyme 60er-, 70er­
Jahre-Bauten. Sie sehen aus wie 

jeder Verwaltungsbau einer Bank 
oder Versicherungsgesellschaft 
und nicht wie ein Universitätsbau. 
Hier im Park besteht aber die 
Möglichkeit, daß eine Universi­
tätsatmosphäre entsteht, die sehr 
wertvoll ist. Und das gelingt oft 
nicht einmal mit Neubauten. 
Uni-Re port: Was können die Ar­
chitekten für diese Atmosphäre 
tun? 
Tölke: Wann immer ich in einen 
Universitätsneubau komme, rallt 
mir auf, daß man zu wenig auf 
die große Anzahl der Studenten 
Rücksicht nimmt. Die verschlei­
ßen das Gebäude. " Oft war der 
Bau sehr vernünftig, aber wenn 
man das dann im Gebrauch sieht, 
dann stehen uns Architekten im­
mer ein bißehen die Haare zu 
Berge. Das ist für mich ein Kern­
problem des Universitätbaus. Stu­
denten haben Bedarf von 500 Me­
tern Wände, wo sie Anschläge 
machen können. Da müssen wir 
eben etwas schaffen, das dem na­
türlichen Bedarf gerecht wird und 
zugleich ästhetisch ist. 
Uni-Re port: Haben Sie auch vor, 
mit den Nutzern zu sprechen? 
Tölke: Wir haben ja schon dau­
ernd Kontakt mit der Vertretung 
der Universität aus der Bauabtei­
lung. Aber ich gehe davon aus, 
daß, wenn wir weiter sind, wir 
diese Themen mit den Nutzern 
diskutieren werden. 
Uni-Re port: Was halten Sie von 
der Idee, die Bibliotheken in die 
beiden äußeren Flügel zu plazie­
ren? 
Tölke: Ich habe von der Univer­
sität schon ein sehr gut durchge­
arbeitetes, vorläufiges Raumpro­
gramm bekommen. Was mich 
freut, ist, daß sich die Universi­
tätsleute nach der Struktur und 
dem Charakter des Gebäudes sehr 
gut gerichtet haben. Und die Be­
gründungen, warum was wo liegt, 
sind für mich bis jetzt sehr ein­
leuchtend. Auch in bezug auf die 
Lage der Bibliotheken. Das hat ja 
auch den Grund, daß die beste­
henden Decken nicht tragend ge­
nug für Bücher sind. Da ist es 
schon vernünftig, die Bücher in 
die äußeren Enden des Gebäudes 
zu legen. Außerdem sollten Bi­
bliotheken auch sehr ruhig sein. 
Dann ist es logisch, sie vom 
Durchgangsverkehr freizuhalten. 
Aber das Raumkonzept werden 
wir noch gründlich diskutieren. 

Uni-Re port: Wie sieht Ihr Zeit­
plan aus? 
Tölke: Bis jetzt haben wir einen 

Geburt einer 
Euro-Maus 

Einzugstermin genannt bekomme~ NaCh fast einem Jahr ist der 
und rückwärts gerechnet. DabeI Vertrag der Goethe-Universi-
kam es aber zu Engpässen. Nun tät mit der EU-Kommission über 
haben wir es mal umgedreht und die Förderung europäischer Mobi-
rechnen von vorne. Wir fragen al- lität von Lehrenden und Studie-
so: was brauchen wir für Zeiten, renden endlich unter Dach und 
um diese gut durchgearbeiteten Fach. Mit großem Enthusiasmus 
Schritte zu unternehmen. Natür- hatten bis Juli vergangenen Jahres 
lieh ist ein gemeinsames Ziel, daß 34 koordinierende Hochschulleh-
wir so schnell wie möglich fertig rer aus 11 Fachbereichen Projekte 
werden. Auf jeden Fall werden in den Bereichen Studierenden-
wir alles daransetzen, es bis Ende und Dozentenaustausch, vorberei-
2000 zu schaffen. tende Besuche und Curricularent-
Uni-Re port: Und wann liegt Ihr wicklung für den Antrag der Goe­
Plan für die Innengestaltung vor? the-Universität in Brüssel ange­
Tölke: Ich denke, im letzten - meldet. Um den angestrebten 
Viertel des Jahres, Oktober oder Austausch von mehr als 250 Stu-
November, können wir zu Raum- dierenden und 78 Hochschulleh-
verteilung und den verwendeten rem zu verwirklichen, hat die 
Materialien etwas sagen. Dann Universität damals 520000 DM 
können wir das auch in der Uni- Zuschuß beantragt. Hinzu kommt 
versität vorstellen. Ich sehe es als ein Betrag von rund 200000 DM 
natürlich an, daß wir den Nutzern für Mobilitätsbeihilfen für Studie-
sagen, das wollen wir machen, rende, den die Universität über 
damit wir auch Reaktionen darauf den Deutschen Akademischen 
bekommen. Austauschdienst erhält. 
Mit Reinhard Tölke sprach Pia Von Anfang an war klar, daß eine 
Barth. Finanzierung in dieser Höhe nicht 

"Einfachheit und feine Details": 
das Forschungszentrum Novo 
Nordik Park (kleines Foto oben 
u. Foto unten), Brillen und 
Kunstsammlung Nordrhein­
Westfalen, entworfen vom Ar­
chitekturbüro "Dissing + Weit­
ling" 

bewilligt werden würde. Daß der 
bewilligte Zu schuß der EU-Ko~­
mission an die Hochschulen 1m 
Durchschnitt bei 10 Prozent der 
Antragssumme .~egt, sorgt doch 
europaweit für Arger und Enttäu­
schung über das so hochgehäng~e 
Bildungsprogramm der EU. DI.e 
Goethe-Universität erhält mIt 
80000 DM jetzt 15 Prozent der 
Antragssumme. Der Grund liegt 
in der Bewilligung von drei "Eu­
ropean Teaching Fellowships", 
die drei Lehrenden aus dem Fach­
gebiet Kunstgeschichte ermög­
licht, für jeweils zwei Monate 
Studierende in Leuven, Amster­
dam und Madrid zu unterichten. 
Von 8 in Deutschland bewilligten 
Fellowships gingen somit 3 an die 
Goethe-U ni versität. 
Ohne erhebliche eigene Mittel 
könnten die Ziele des SOCRA­
TES-Programms allerdings nicht 
umgesetzt werden. Allein um den 
intensiven Austausch mit der Uni­
versite de Lyon 2 in den Fachbe­
reichen Rechts-, Wirtschaftswis­
senschaft und Neuere Philologien 
aufrechtzuerhalten, muß die Uni­
versität 65000 DM zufinanzieren. 
Kein Dozent, keine Dozentin der 
Universität kann 1997/98 zur Ver­
abredung neuer Projekte an zu­
künftige Partnerhochschulen rei­
sen, weil Frankfurt hier leer aus­
geht. Auch die Studierenden müs­
sen mit weniger Geld auskom­
men. Erhielt die Universität im 
letzten Jahr knapp 200000 DM 
für die 180 Studierenden, müssen 
sich nun 250 Studierende den 
gleichen Betrag teilen.. qroßen 
Arger bereitet europaweIt dIe aus 
der Forschungsförderung entlehn­
te Auszahlungsmodalität für die 
SOCRA TES-Gelder: 70 Prozent 
erhält die Universität nach Unter­
schrift unter dem Vertrag, die 
restlichen Prozente müssen zu­
nächst vorfinanziert werden. Die 
Restauszahlung erfolgt erst nach 
Auswertung des Abschlußbe­
richts, wahrscheinlich 1999. 
Zusammen mit mehr als 200 
Hochschulen hat die Goethe-Uni­
versität gegen diese bürokratische 
Hürde protestiert. Auf Grundlage 
der geringen finanziellen Zuwen­
dung im SOCRATES-ProgramI? 
hat der Präsident der Goethe-Um­
versität, Professor Dr. Werner 
Meißner, für die Fortführung der 
europäischen Bildungsprogramme 
nach dem Jahr 2000 eine deutli­
che Entbürokratisierung und eine 
Verdoppelung der finanziellen 
Ausstattung der Programme ge­
fordert. John-Andrew SkilIen 

Akademische Auslandsstelle 
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"Nachbar Universität" 
Ein Straßenfest zu Ehren von Ina-Maria Greverus: 
Die Gründerin und langj ährige Direktorin des 
"Instituts für Kulturanthropologie und Europäische 
Ethnologie" wird im Sommer dieses Jahres emeri­
tiert. Das Institut verabschiedet sie mit einer Ver­
anstaltung unter dem Motto "Nachbar Universität" 

N ach dem offiziellen Festakt 
am Samstag, dem 12. Juli 

1997, von 10 bis 12 Uhr in der 
Aula der Universität, an dem u. a. 
Vertreter der Universität, der Mi­
nisterien und der Stadt Frankfurt 
sprechen werden, beginnt ein 
vielfältiges Programm auf dem 
Bettinaplatz. Mit dem Motto 
"Nachbar Universität" wollen die 
Organisatoren insbesondere die 
Teilnahme der Stadtteil bewohner 
anregen - ein Anliegen, das im 
Festivalcharakter des Programms 
zum Ausdruck kommt: Wissen­
schaft soll nicht nur auf Buchsei­
ten, durch Vorträge und mit Aus­
stellungen präsentiert werden, 
sondern auch im Spiel, im Tanz, 
im Film, in Musik, im Gespräch 
- und, nicht zuletzt, durch Stadt­
führungen. 
Die Veranstaltung und die Vorbe­
reitungen dazu sind selbst Teil 
einer Untersuchung, die sich 
übergreifend der Frage der Be­
deutung öffentlicher (Begeg­
nungs)Räume für einen urbanen 
Kontext widmet. Die Veranstal­
tung selbst wie auch die bereits 
im Vorfeld geführten Gespräche 
mit den Anwohnern sind Versu­
che, gemeinschafts stiftend zu wir­
den, Diskussionen anzuregen und 
somit Kultur zu schaffen. 
Das Programm bietet neben dem 
Wissenschaftspavillon und den 
Büchertischen auch ein Festzeit 
mit Bühne, Raum für Ausstellun­
gen und Performances sowie Ku­
lissen, die von den Kindern be­
malt werden können. Für das 
leibliche Wohl ist gesorgt. 
Die Einbindung in di.e städtische 
Initiative "Wissenschaftsstadt 
Frankfurt 1997" ermÖglicht diese 
Form der Außenorientierung des 
Instituts und gibt darüber hinaus 
auch Instituten aus den Bereichen 
Kunst-, Kultur- und Sozialwissen­
schaften einen Rahmen, ihre Ar­
beit zu präsentieren. 
Die groß angelegte, nicht eben all­
täglich~ Veranstaltung zeugt von 
der Sympathie und Anerkennung, 
die die Studentinnen und Studen­
ten und Wegbegleiter der "ersten 
Kulturanthropologin Frankfurts" 
entgegenbringen. 
Unmittelbar nach ihrer 1974 er­
folgten Berufung als Professorin 
nach Frankfurt strukturierte Ina­
Maria Greverus das primär histo-

JOBS 
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risch-vergleichend ausgerichtete 
Fach "Volkskunde" grundlegend 
um. Mit der Neubenennung zur 
"Kulturanthropologie ' und Euro­
päische Ethnologie" stellte die Di­
rektorin die Weichen für ein in 
erster Linie praxisorientiertes Stu­
dium. Seither sind es gegenwarts­
bezogene Phänomene, die mit 
Hilfe ausgewählter Feldfor­
schungsprojekte kritisch auf ihre 
gesellschaftliche und ihre je indi­
viduelle Relevanz kulturanthropo­
logisch untersucht werden. Gre- · 
verus' wissenschaftliche Einstel-· 
lung ist offen für Innovationen., 
dabei aber problembewußt unel 
selbstreflektiert. Im Zentrum der 
Kulturanthropologie steht der 
Mensch, der gegenseitige Aus-· 
tausch zwischen Menschen und 
Kulturen und der interkulturelle 
Dialog. 
Daß dieser Dialog auch bei den 
Studentinnen und Studenten 
Früchte trägt, zeigen die am aktu .. 
ellen Zeitgeschehen orientierten 
Arbeiten zum Leben in Stadt und 
Region, zu "Kultur" und Subkul­
tur, zu Migration und nationalen 
Identitäten. 
Dokumentiert sind sie in den Bü­
chern der Reihe "NOTIZEN", die 
Greverus im Jahr ihres Antri tts 
einrichtete. 1989 gründete sie eine 
weitere Schriftenreihe "Anthropo­
loglcal Journal on European Cul­
tures" (kurz: AJEC), die Informa­
tionen und Berichte zum aktuellen 
Stand der Kulturanthropologie in 
Europa enthält. 
Im Sinne von Prof. Dr. Greverus, 
weite Kreise der Öffentlichkeit 
einzubinden, soll nun auch die 
Veranstaltung durchgeführt wer­
den. 
Mit diesem anspruchsvollen Pro­
jekt wird ein Zeichen auch für die 
kommende Entwicklung des Insti­
tuts für Kulturanthropologie ge­
setzt: der kulturanthropologische 
Dialog, den Frau Prof. Dr. Ina­
Maria Greverus 1974 am Bettina­
platz 5 eröffnet hat, wird fortge­
setzt. Informationen unter Tel. 
069/798 -2 22 09. Cornelia Rohe 
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Neu berufen 

Wemer Mäntele 
Seit Mai forscht und lehrt Prof. 

Dr. Werner Mäntele am Insti­
tut für Biophysik im Fachbereich 
Physik. Geboren 1953 im 
Schwarzwald, studierte er in 
Karlsruhe und Freiburg Physik, 
machte 1978 sein Diplom und 
promovierte 1982. Nach einer 
Zeit als Wissenschaftlicher Mitar­
beiter und Hochschulassistent ha­
bilitierte er sich 1988/89 an der 

Werner Mäntele 

Fakultät für Biologie der Univer­
sität Freiburg. 1990 bis 1995 
nahm Werner Mäntele ein Hei­
senberg-Stipendium der Deut­
schen Forschungsgemeinschaft 
wahr, 1993/94 vertrat er den 
Lehrstuhl für Experimentalphysik 
der Universität Bayreuth. Bis zu 
seinem Ruf nach Frankfurt hatte 
er eine C3-Professur für Physika­
lische Chemie an der Universität 
Erlangen-Nürnberg inne. 
An der Goethe-Universität will 
Werner Mäntele molekulare Me­
chanismen der Energieumwand­
lung in biologischen Systemen 
untersuchen. Seine Arbeiten re­
präsentieren einerseits Grundla-

Gestorben 

Friedrich Granzer 

Professor Dr. Friedrich Gran­
zer, von 1971 bis 1991 Leiter 

der Abteilung für Wissenschaft­
liehe Photographie im Institut für 
Angewandte Physik, ist am 14. 
April verstorben. Geboren 1926 
in Nesselsdorf (Sudetenland) und 
im Alter von- sieben Jahren mit 
seinen Eltern nach Prag gezogen, 
schloß Friedrich Granzer 1944 die 
Schule mit dem Kriegsabitur ab. 
Nach einem Monat Fronteinsatz 
kam er 1945 in französische 
Kriegsgefangenschaft, aus der er 
im Juli 1949 zu seinen nach Hal­
le/Saale vertriebenen Eltern ent­
lassen wurde. Da sein Kriegsab­
itur nicht anerkannt wurde, be­
suchte Granzer die Abend-Ober­
schule für Werktätige und arbeite­
te als physikalischer Werkstoff­
prüfer in einer Waggonfabrik. 
1952 legte er das Abitur sowie 
die Facharbeiterprüfung ab und 
begann ein Physikstudium an der 
Martin-Luther-Universität in Hal­
le. ,1955 siedelte er nach Frank­
furt am Main um, wo er 1957 
sein Studium im Institut für An­
gewandte Physik mit dem Diplom 
abschloß. Sechs Jahre war Fried­
rich Granzer wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Institut für Anor­
ganische Chemie, wo er sich mit ' 
elektronenmikroskopischen und 
röntgenographischen Untersu­
chungen an Metallen sowie mit 
Arbeiten auf dem Gebiet der Fest­
körperchemie befaßte. 1960 pro­
movierte er bei Prof. Dr. Günter 
Haase in der Abteilung für 
Wissenschaftliche Photographie 
und wurde 1963 zum Akademi­
schen Rat am Institut für Ange­
wandte Physik ernannt. 1969 ha­
bilitierte er sich an der naturwis-

genforschung zum Verständnis 
dieser Abläufe, bilden aber auch 
die Basis für die gezielte Modifi­
kation solcher Reaktionen und da­
mit für die mögliche Anwendung 
in der Medizin. 

Kooperationen 
in Aussicht -

In Frankfurt sieht Mäntele zahl­
reiche Kooperationsmöglichkeiten . 
mit Arbeitsgruppen an der Goe­
the-Universität und am Max­
Planck-Institut für Biophysik. Für 
seine Lehre plant er neben Grund­
vorlesungen und Praktika für Me­
diziner und Zahnmediziner Vorle­
sungen für Fortgeschrittene zur 
Biophysik. Ziel dieser Veranstal­
tungen sei es, Physikstudenten 
medizinische und biologische An­
wendungen physikalischer Prinzi­
pien zu zeigen. Gleichzeitig soll 
mteressierten Medizinern Hinter­
grundwissen über physikalische 
Methoden und Techniken geboten 
werden. UR 

Wir bleien Ihnen ferienjobs 
und Beschäftigungen auch während des 
Semesters. - Nutzen Sie die Vorteile 
der Zeitarbeit und lernen Sie unsere 
namhaften Kunden im Rhein-Main-Ge­
biet kennen. - Wjr suchen für kurz- und 

langfristige Einsätze: 
• Fremdsprachensekretärin 
• Sachbearbeiterin 
• BürohilfenfTelefonistin 
• ReNo-gehilfin 
• Kaufleute (z. B. Bank, Industrie) 

Weiterhin sind wir immer an weibl. u. 
männl. Mitarbeitern ineressiert, die uns 
auch intern im Telefonakquisitionsbe­
reich unterstützen. 

Wir freuen uns auf Ihren Anruf! 

ZE lrA­
_VCONSULT 

Industriestr. 16-18,65760 Eschborn 
Tel. 06196/92070 

sensehaftlichen Fakultät der Goe­
the-Universität mit einer Arbeit 
über "Die atomistische Behand­
lung von Stufen versetzungen in 
Ionenkristallen vom Steinsalztyp". 

Zum Professor ernannt, übernahm 
er 1971 die Leitung der Abteilung 
für Wissenschaftliche Photogra­
phie. Im Laufe seiner wissen­
schaftlichen Arbeit lieferte Fried­
rich Granzer theoretische Beiträge 
zur Realstruktur von Kristallen, 
zu atomistischen Berechnungen 
der Eigenschaften von Punktde­
fekten und Versetzungen in 10-
nenkristallen sowie zu Strahlen­
schäden in Festkörpern. In Zu­
sammenarbeit mit Prof. Dr. Haase 
(München) und Prof. Dr. Erwin 
Schopper (Frankfurt) war er maß­
gebend an der Entwicklung und 
Anwendung von AgCI-Festkör­
perdetektoren beteiligt, die zum 
Nachweis ionisierender Strahlung 
bei Apollo-Weltraumflügen zum 
praktischen Einsatz gekommen 
sind. 1977 erhielt die Detektor­
Gruppe den "NASA-Group 
.Achievement Award". Seine Un-
tersuchungen der physikalischen 
Eigenschaften der Silberhalogeni­
de, im besonderen von elektroni­
schen und ionischen Transport­
vorgängen, von Störungen im · 

-Kristallaufbau sowie der Bedeu­
tung von Phasengrenzen in Silber­
halogeniden haben das Verständ­
nis des photographischen Elemen­
tarprozesses außerordentlich be­
fruchtet. In jüngerer Zeit beschäf­
tigte er sich mit physikalischen 
Methoden - dielektrischer Ver­
lust, Mikrowellenabsorption -=-­
zur Charakterisierung der In-Situ­
Eigenscpaften photo graphischer 
Emulsionen. Friedrich Granzer 
war ebenso in der Selbstverwal­
tung der Hochschule aktiv. Er 

Kurz notiert 

Wolfgang Behr, Doktorand im 
Fach Sinologie des Fachbereichs 
Ost- und Außereuropäische 
Sprach- und Kulturwissenschaf­
ten, ist als jüngstes Mitglied in 
den Vorstand der "International 
Association of Chinese Lingui­
stics" (StanfordlIrvine) gewählt 
worden. 
Reinhold Fischer, Physikalisches 
Institut am Fachbereich Physik, 
feierte am 1. Juli .sein 25jähriges 
Dienstjubiläum. 
Eckehard Gottwald, 'Geologisch­
Paläontologisches Institut am 
Fachbereich Geowissenschaften, 
feierte am 1. Juli sein 25jähriges 
Dienstjubiläum. 
Prof. Dr. Dr. hc. mult. Walter 
Greiner, Institut für Theoretische 
Physik, und Prof. Dr. Karl-Ont­
jes Groeneveld, Institut für Kern­
physik, beide am Fachbereich 
Physik, wurden von der Lajos­
Kossuth-Universität in Debrecen 
(Ungarn) für ihre wissenschaft­
lichen Leistungen und die Förde­
rung der Beziehungen zwischen 
den Hochschulen zu Ehrendokto­
ren ernannt. 
Prof. Dr. Lester Larsen Hirst, 
Fachbereich Physik, feierte am 1. 
Juni sein 25jähriges Dienstjubi­
läum. 
Milos Vec, Rechtsreferendar in 
Frankfurt, ist für seine Disserta­
tion über "Zeremonialwissen­
schaft im Fürstenstaat. Studien 
zur juristischen und politischen 
Theorie absolutistischer Herr­
schaftsrepräsentation" mit der Ot­
to-Hahn-Medaille der Max­
Planck-Gesellschaft ausgezeichnet 
worden. Die Arbeit ist am Max­
Planck-Institut für Rechtsge­
schichte entstanden. 

war Mitglied der Professorengrup­
pe "Ratio", im akademischen Jahr 
1983/84 Dekan des Fachbereichs 
Physik, sowie Mitglied in den Bi­
bliotheksausschüssen von Hoch­
schule und Fachbereich. Seit 1976 
war er Vorsitzender der Sektion 
Wissenschaft und Technik der 
Deutschen Gesellschaft für Photo­
graphie (DGPh) und wurde im 
Jahre 1996 zu deren Vizepräsi­
dent gewählt. Seit 1993 war er 
Präsident des "International Com­
mittee of the Science of Photogra­
phy" (ICSP). 1992 wurde er von 
der "Society of Imaging Science 
and Technology" (lS&T) der 
USA mit der "Lieven:-Gevaert­
Medaille" für hervorragende Ar­
beiten auf dem Gebiet der Silber­
halogenid-Photographie ausge­
zeichnet und 1996 zum "Fellow" 
in "Imaging Science and Enginee­
ring" ernannt. 1994 erhielt er die 
"Goldene photokina-Nadel" für 
langjährige Verdienste um die 
"Weltmesse des Bildes". In die­
sen Jahren war er Initiator und 
Organisator . des "International 
Symposium on Electronic Photo­
graphy" (ISEP). Er war auf inter­
nationalen Konferenzen in Ost 
und West mit seinen grundlegen­
den "orträgen ein gern gesehener 
Gast und stets ein kompetenter 
Diskussionspartner für Wissen­
schaftler der photographischen In­
dustrie und die Kollegen der 
Hochschulen im In- und Ausland. 
Die "Photographie Community" 
hat einen allseits anerkannten 
Wissenschaftler verloren. -, Seine 
Kollegen, zahlreichen Schüler/in­
nen und Mitarbeiter/innen trauern 
um einen engagierten Hochschul­
lehrer und guten Freund. 

Dr. Erhard Palm,. 
Prof. Dr. Horst Klein,! 

Prof. Dr. Rudolf Mester 



Austauschprofessur USA 
Seit 1964 findet zwischen der Goethe-Universität und dem Trenton State 
College in New Jersey (USA) ein jährlicher Austausch von Lehrenden 
und Studierenden statt. Auch für das Studienjahr 1998/99 steht eine 
Austauschprofessur zur Verfügung. Von amerikanischer Seite wird dem 
deutschen Teilnehmer (ggf. einschließlich Familie) eine Wohnung auf 
dem Campus geboten, von deutscher Seite erfolgt eine Beurlaubung bei 
Fortzahlung aller Dienstbezüge und die Erstattung der Reisekosten über 
einen Fulbright Travel Grant. Vom deutschen Gastprofessor wird erwar­
tet, daß er seine Lehrveranstaltung mit dem Institutsleiter in Trenton ab­
spricht und in der Lage ist, in englischer Sprache zu lehren. Detaillierte 
Informationen zum Austauschprogramm können im Didaktischen Zen­
trum, Telefon 798 - 2 35 94, erfragt werden. 
Ausschreibung für Graduiertenkolleg 
Die Medizinische Fakultät der Universität Rostock vergibt zum 1. Okto­
ber Promotionsthemen im Graduiertenkolleg "Interzelluläre Kommuni­
kation und Signaltransduktion bei pathophysiologischen Prozessen". 
Einbezogen sind die Fachbereiche Biochemie (Proliferation und Diffe­
renzierung hämatopoetischer Zellen, Signaltransfer bei immunologischer 
Toleranzinduktion), Innere Medizin (Integrin vermittelte Stimulation 
bei Osteoblasten), Klinische Chemie und Pathobiologie (Thrombo­
spondin-Rezeptoren beim Pankreaskarzinom), Neurologie (Expression 
und Signaltransduktion des humanen -Dopamin D2-Rezeptorgens) und 
Pharmakologie (Kininpeptid-Rezeptoren an immunkompetenten Zellen). 
Bewerbungsvoraussetzung ist ein abgeschlossenes Hochschulstudium 
geeigneter Fachrichtungen wie Medizin, Biochemie, Biologie oder Che­
mie. Weitere Informationen: Universität Rostock, Medizinische Fakultät, 
Institut für Medizinische Biochemie, Prof. Dr. Brock, Postfach 100888, 
18055 Rostock. 
Innovativpreis der deutschen Wirtschaft 
Große, mittlere und kleinere Unternehmen mit Sitz in Deutschland kön­
nen sich um den Innovativpreis der deutschen Wirtschaft bewerben. Die 
Bewertung erfolgt nach folgenden Kriterien: Innovationshöhe/Neuig­
keitsvorsprung, Markteinführung, Praxistaugliche Durchführung/lnnova­
tionsmanagement, Nutzen für Gesellschaft und Umwelt, Wirtschaftlich­
keitlUnternehmenskonzept, Ausstrahlung auf andere Branchen und Nut­
zung des Technologietransfers. Eine Zulassung als Bewerber erhalten 
nur Projekte mit aussagekräftigen Unterlagen zu jedem Bewerbungskri­
terium. Einsendeschluß ist der 15. September, weitere Informationen 
und Bewerbungsformulare sind erhältlich beim Wirtschaftsclub Rhein­
Main e.V., Schillerstraße 18-20,60313 Frankfurt, Telefon 069/280493, 
Fax 296743. 

Funkkolleg "Deutschland im Umbruch" 
Ein Blick in die tägliche Presse genügt, um die Schlagworte einer 
im Wandel begriffenen Gesellschaft zu finden: Rentendiskussion, 
Arbeitslosigkeit, Standortdebatte, Globalisierung. Das neue Funk­
kolleg "Deutschland im Umbruch" greift diese Schlagworte auf 
und stellt sie in den Zusammenhang der gesamtgesellschaftlichen 
Entwicklungen seit dem Zweiten Weltkrieg. 
Wissenschaftler wie der Frankfurter Professor Ernst-Otto Czem­
piel beleuchten und diskutieren die vielfältigen Facetten der ge­
genwärtigen Debatte - um der Komplexität des Themas gerecht 
zu werden, folgt das Funkkolleg einem interdisziplinären Ansatz 
und verarbeitet politologische, zeitgeschichtliche wie auch sozio­
logische Befunde. Das Funkkolleg beginnt Ende Oktober, dauert 
ein Semester und um faßt 20 Studieneinheiten. Zu jeder Studien­
einheit strahlt der Hessische Rundfunk , hr2 jeweils donnerstags, 
20.05 - 20.45 Uhr, eine Kollegstunde aus (erste Sendung am 23. 
Oktober). Die Studientexte werden vom Deutschen Institut für 
Fernstudienforschung in Tübingen herausgegeben. 
Wer das Funkkolleg mit einem Zertifikat abschließen will, muß 
eine Hausarbeit und eine Klausur schreiben. Das Zertifikat kann 
in verschiedenen, dem Thema entsprechenden Fachbereichen der 
Goethe-Universität als Leistungsschein angerechnet -werden. Die 
Teilnahmegebühr betragt 98,20 Mark. 
Wer teilnehmen will und die umfangreichen Begleitmaterialien 
zugesandt haben möchte, erhält einen Informationsprospekt mit 
Anmeldekarte beim Didaktischen Zentrum (siehe Kasten) oder 
beim Funkkolleg Zentralbüro, Robert-Mayer-Straße 20, Telefon 
0691798-22556, Fax 06917077532, E-Mail: plaul@em.uni­
frankfurt.de. Informationen zum Funkkolleg sind auch im Internet 
zu. finden unter hup://www.rz.uni-frankfurt.de/funkkolleg. 
Anmeldungen nimmt das Funkkolleg Zentral büro noch bis 1. De-

_ zember entgegen. Thomas Plaul 

Funkkolleg Begleitkurs 
Das Didaktische Zentrum, Arbeitsbereich Fernstudium und Wei­
terbildung, bietet für alle Studierenden und Beschäftigten der 
Goethe-Universität einen Begleitkurs zum Funkkolleg als Wei­
terbildungsveranstaltung an. Der Kurs findet jeweils mittwochs 
zwischen 17 und 19 Uhr im Raum 235, Senckenberganlage 15 
(Turm) statt. Beginn: 29. Oktober. Weitere Informationen unter 
Telefon 798 - 2 36 13. 

KALENDER 

Erfolg im Studium mit 
KOMPASS 

Wer interessante Referate halten, 
gut gestaltete Medien präsentieren 
und mehr Einfluß auf Ergebnis 
und Klima von Diskussionen ha­
ben möchte; wer seine Arbeits­
und Zeitplanungen individuell und 
in Gruppen effektiv koordinieren 
und moderieren will... der sollte 
am Seminar KOMPASS teilneh­
men. 
KOMPASS verinittelt Komrnuni­
kations-, Präsentations- und Ar­
beitstechniken, die zu einem 
selbstorganisierten Studium bei-

Praktische Übungen 
und 

Videofeedback 
tragen. Der Schwerp~nkt liegt da­
bei auf praktischen Ubungen und 
Videorückmeldungen. Die Ge­
wichtung der Seminarthemen wird 
vom Seminar bestimmt. Geleitet 
wird KOMPASS von Prof. Dr. 
Siegfried Preiser, Dipl.-Psych. Uli 
Sann und Konstantin Montasem 
vom Institut für Pädagogische 
Psychologie. Wegen einer Be­
gleitstudi~ ist das Seminar kosten­
los, lediglich 30 Mark müssen für 
Materialien entrichtet werden. 
Termine: Freitag, 7. November, 
14 bis 16 Uhr (verbindliche Ein­
führung), dann vom 14. Novem­
ber bis 12. Dezember (Freitag) je­
weils 12:30 bis 17 Uhr sowie 
vom 15. November bis 7. Dezem­
ber (Samstag) ganztägig. Die Ver­
anstaltung findet statt im Turm, 
Robert-Mayer-Straße 5, Raum 
3104 (31. Stock). Voran meldung 
im Sekretariat des Instituts für 
Pädagogische Psychologie, Turm, 
Raum 3327. UR 

TOEFL-Probetests 
und praktische Sprachlabor­
übungen auch für , (fast) alle 
Fremdsprachen im Sprachlabor 
während der "freien Übungs­
zeiten": 
MO.-Do. 14-17 

Fr. 10-13 Uhr 
Während des Semesters: 
Di.-Do.1O-12 
Mo., Di., Do. 14-17 

Mi. 14-18 
Fr. 10-13 Uhr 

Turm, Raum 2401241, Telefon 
798-23797 (Dr. Jörg Kujaw) 
oder -23824 (Walter Mendel) 

Physikalische Anfänger­
praktika WS 1997/98 

Die Physikalischen Institute bie­
ten im kommenden Winterseme­
ster Praktika für Studierende ab 
dem 2. Semester an. Zu allen 
Physikalischen Anfängerpraktika 
ist eine Anmeldung erforderlich, 
auch wenn bereits ein Teil absol­
viert ist. Voraussetzung für die 
Teilnahme an einem Praktikum 
ist die Kenntnis des Stoffes der 
Vorlesung "Einführung in die 
Physik". Für alle P~~tika sollten 
im 2. Semester ein Ubung.~schein, 
im 3. Semester beide Ubungs­
scheine zur Einführung in die 
Physik, Teil I und H, vorliegen. 
Die Kurslisten zur Anmeldung 
hängen von Montag, den 20. Ok­
tober, 7 Uhr, bis Dienstag, den 
28. Oktober, 12 Uhr, in der Ein- , 
gangshalle des Gebäudes des Phy­
sikalischen Vereins, Robert­
Mayer-Straße 2-4 aus. Es wird 
eine ausreichende Zahl von Paral­
lelkursen angeboten. Eine Kursli­
ste wird geschlossen, wenn die 
für den Kurs maximal mögliche 
Teilnehmerzahl erreicht ist. Bitte 
beachten Sie die Aushänge. UR 

G&E 
Personalservice GmbH 

9.7. 

. .. 
Studenten/innen 

im 
Kaufmännischen Bereich 

. mit 
Textsystemerfahrung 

Mi ttwoch :;:~:::::~:~::::;:::::::~;~::::::::~::~::::::~:::~:::::::::::::i;:::?::;:~:::m:::~:;:?,:;:;::::;::, 

Reihe "The Feminist Wednesday Lecture" 
The Politics and Poetics of location: 
Frauenliteratur u. (Im)migration 
Heike Paul, München 
12 Uhr c.t., Kettenhofweg 135, Seminar­
raum im Keller 
- Veranstalter: Zentrum z. Erforschung 
d. Frühen Neuzeit 

*, Antrittsvorlesung 
Zum Problem einer ethischen Technik­
steuerung. Günter Ropohls "System­
theorie der Technik" 
PD Dr. Hans-Dieter MutschIer 
12 Uhr c.t. , Dantestr. 4-6 
- Veranstalter: Fb Philosophie u. Ge­

, schichtswissenschaften 

* Kommunalpolitik unter amerikani-
scher Besatzung: Die Stunde Null in 
Frankfurt am Main 
Prof. Dr. Rebecca Boehling, Baltimore 
12 Uhr C.t., Hörsaalgebäude, Gräfstr., 
Hörsaal 16 ' 
- Veranstalter: Frankfurter Histor. Kom­
mission, Fb Philosophie u. Geschichts­
wi ssenschaften 

* Antrittsvorlesung 
Johanniskraut - von der Pflanze zum 
MolekÜl 
Prof. Dr. Walter E. Müller 
12 Uhr c.t., Hörsaal BI, Biozentrum, 
Marie-Curie-Str. 9 
- Veranstalter: Fb Biochemie, Pharma­
zie, Lebensmittelchemie 

* RV "Ethische Fragen in der Medizin" 
Ökonomie, Politik u. die Ziele der Me­
dizin 
Prof. Dr. Johannes Hofmann/Dr. Stephan 
W. Sahm 
15.30 Uhr, Hörs. d. Zentr. d. HNO-Heil­
kunde, Haus 8, Eingang E 
- Veranstalter: Fb Humanmedrzin, KHG 

* Pränatale Hormoneffekte u. ge-
schlechtsspezifische Verhaltensmuster 
PD Dr. Dr. R. W. Ditttriann 
17 Uhr S.t., Hörs. d.zPSY, Heinrich­
Hoffmann-Str. 10 
- Veranstalter: Zentrum d. Psychiatrie 

Quantenoptik * 
Prof. Dr. Wemer Martienssen 
17 Uhr C.t., Hörsaal d. Angewandten 
Physik, Robert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: Fb Physik 
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Entwicklungsgeschichte der Erde 
18 Uhr, l. LichthofiDinosauriersaal d. 
Naturmus. ; Senckenberganlage 25 -
- Veranstalter: Senckenberg. Naturfor­
schende Gesellschaft 

* 
GUT MENSCH SEIN - Zur Ethik im 
Kontext 
Prof. Dr. Gemot Böhme, Darmstadt 
20 Uhr C.t., Raum 4, Dantestr. 4-6 
- Veranstalter: Fb Philosophie u. Ge­
schichtswissenschaften 

10. 7. 
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Reihe "Demokratie, Markt und Ethik" 
Radikaler Liberalismus und macht­
freie Marktwirtschaft 
Walter Oswalt 
16 Uhr s,t., Hörsaal 4, Hauptgebäude, 
Mertonstr. 
- Veranstalter: Fb Erziehungswis­
senseh., IfS, Phil.-Theol. Hochschule St. 
Georgen, Parität. ' Bildungswerk-Bundes­
verb., HR 

* 
Reihe "Neue Techniken in der Pharma­
Forschung" 
Struktur- u. Computer-unterstütztes 
Wirkstoffdesign 
Prof. Dr. Hugo Kubinyi 
17 Uhr C.t., Hörsaal BI, Biozentrum Nie­
derursel, Marie-Curie-Str. 9 
- Veranstalter: Pharmazeutisches 
Seminar 

* 
ArchäoIog. u. bodenkundI. Untersu­
chungen im Hegau u. am Bodensee 
Dr. Bodo Dieckmann/Dr. Richard Vogt, 
Hemmenhofen 
17 Uhr c.t., Gr. Geowissenschaftl. Hör­
saal, Senckenberganlage 34 
- -Veranstalter: DFG-Graduiertenkolleg 
"Archäol. Analytik" am Fb Philosophie 
u. Geschichtswissensch. 

* Afrika-Kolloquium 
Une ethnographie de I'eternuement 
(das Niesen) chez les Dagara du 
Burkina Faso 
Dr. AchilIe-Penou Some, Lethbirdge 
18 Uhr c.t., Inst. f. Hist. Ethnologie, Lie­
bigstr. 41, 2. Stock 

- Veranstälter: Institut f. Hist. Ethnolo­
gie, SFB "Westafrikan. Savanne" 

Italienisch für Hörer aller Fachbereiche 
Intensivkurs Anfänger I 
6. bis 17. Oktober, Montag bis Freitag von 9 bis 12 Uhr und von 
13 bis 15 Uhr. Teilnehmer max. 20. Anteiliger Kostenbeitrag 150 
Mark. Anmeldung: Mo., Di., Do. 14.-17. Juli, 9 bis 10 Uhr, per~ 
sönlich bei Dr. Kujaw, Turm, Zimmer 231 
Intensivkurs Anfänger 11 
15. bis 26. September, voraussichtlich Montag bis Freitag von 9 
bis 11 Uhr und von 13 bis 15 Uhr. Teilnehmer max. 20. Anteili­
ger Kostenbeitrag 150' Mark. Teilnahmevoraussetzung ca. 120 
Stunden Italienischunterricht (zur Orientierung: Vergangenheit, 
Kondi tional, Futur ' und kombinierte Objektpronomen sind durch­
genommen). Anmeldung und Einstufu'ngstest: Mo. 14.7., 18 bis 
19 Uhr, und Di. 15.7., 12 bis 13 Uhr, Turm, Zimmer 225. 
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Theoriegänge in Theaternähe 

Das Institut für Theater-, Film­
und Medienwissenschaft veran­
staltet am 11. und 12. Juli in der 
Dantestraße 5 eine Vortragsreihe 
unter dem Titel "Theoriegänge in 
Theaternähe": Am 11. Juli um 11 
Uhr eröffnet Prof. Dr. Hans-Thies 
Lehmann die Veranstaltung, um 
11.30 Uhr hält Christoph Menke 
(New Y ork) einen Vortrag zur 
"Aktualität der Tragödie" mit an­
schließender Diskussion. Die wei­
teren Programmpunkte: 15.30 Uhr 
"Das Ende der Kunst mit der 
Maske" (Werner Hamacher, Balti­
more), 17.30 Uhr "Fictio perso­
nae" (Bettina Menke, Berlin und 
Frankfurt/Oder). Der 12. Juli be­
ginnt mit einem Vortrag von Su­
sanne Winnacker (Frankfurt! 
Main) mit dem Titel "Einer zu­
viel, um einer zu wenig zu sein" 
über "Die Maßnahme" von Ber­
tolt Brecht. Weitere Punkte: 15.30 
"Agon und Zirkus. Kreisfiguren 
in Walter Benjamins Denken des 
Theaters" (Patrick Primavesi, 
FrankfurtlMain), 17.30 "Einar wie 
Eva. Zur Ökonomie des Weibli­
chen in Schleefs Puntila-lnszenie­
rung" (Günther Heeg, Frankfurt! 
Main). 

11. 7. 
Freitag S:::::~:::i:~:;::..:::::~::m:::&~W~~~:P~1-~:::::~~:::::::~::::::~~:::~::~::~~:::: 

Säkularisation u. Privatreligion. Beet­
hovens "Hymne an die Freude" - No­
valis - Heine 
Prof. Dr. Luciano Zagari, Pisa 
10 Uhr, Konferenzsaal I u. 11, Alte Men­
sa 
- Veranstalter: Inst. f. Deutsche Sprache 
u. Literatur n 

* Minimal genus Seifert surfaces for spe-
cial arborescent links 
Prof. Makoto Sakuma, Osaka 
17.30 Uhr, Kolloquiumsraum 711 , Ro­
bert-Mayer-Str. 10, 7. DG 
- Veranstalter: Fb Mathematik 

Gasplaneten 
WemerZiegs 

* 
20 Uhr s.t., Hörs. d. Physikal. Vereins, 
Robert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: Physikal. Verein 

••• und noch ein Semester-
Abschlußkonzert 

Werke von Bozza, Brahms, 
Dragonetti, Elgar und Jakob 
bringen der Kammerchor und 
die Camerata instrumentale 
des Instituts für Musikpädago­
gik am 10. Juli um 20 Uhr in 
der Aula der Universität zu 
Gehör. Der Eintritt ist frei. UR 

12.7. 
Samstag ~:~;:::~:::::~::::::::::::~:~~:f:$::~::~:::::::::::~*m:::::::s:~~:::::::::~*~:::::~::::::::i:: 

x. Dokumenta - Exkursion nach Kas­
sel 
Abfahrt: 7.23 Uhr, Hauptbahnhof Ffm., 
Rückkehr: 22.35 Uhr. Kosten: 15,- DM 
Leitung: Rainer Frisch, Friedhelm Leu­
ers, Anm. mit Bezahlung bis 9. 7. bei 
KHG, Tel.: 748077, Beethovenstr. 28 
- Veranstalter: KHG 

14.7. 
Montag~m:f·l rt~#."*"~*,*?m:~ 

RV ,,Perspektiven u. Gegenstände d. Me­
dienwissenschaft" 
Medialität. Aspekte einer nichtinstru­
mentellen Medientheorie 
Dr. Georg Christoph Tholen, Kassel 
15 Uhr s.t., Hörsaal B, Hauptgebäude, 
Mertonstr. 
- Veranstalter: Inst. f. Theater-, Film- u. 
Medienwissenschaft, Fachschaft d Fb 10, 
Projektgruppe Neue Medien 

* Histamin-II3-Rezeptoren: Chemische, 
pharmakologische u. therapeut. Aspek-. 
te 
Prof. Dr. Dr. Walter Schunack, Berlin 
17 Uhr s.t., Seminarraum N 100/015, 
Biozentrum NiederurseI, Marie-Curie-Str. 
9 
- Veranstalter: Graduiertenkolleg "Arz­
neimittel: Entwicklung u. Analytik" 

KALENDER 

Semester-Abschlußkonzerte 
Symphoniekonzert 
am Dienstag, dem 15. Juli, um 20 Uhr in der Aula der Universi­
tät (Altes GebäudelMertonstraße). Mit Werken von Johann Andre 
("Friedenssymphonie", 1. Satz), J. Haydn (Violoncellokonzert D­
Dur), C. M. v. Weber ("Silvana"-Ouvertüre), L. Spohr ("Faust"­
Ouvertüre), J. Raff (Bläser-Sinfonietta) und E. Humperdinck 
("Königskinder" -Vorspiele). 
Chor- und Kammermusik 
am Donnerstag, dem 17. Juli, um 20 Uhr in der Aula. Mit Wer­
ken von J. S. Bach (Kantate 131), D. Milhaud (Scaramouche), F. 
Bajoras (4 Lieder), J. Strauß Sohn (Potpourri aus "Der Zigeuner­
baron") u. a. 
Ausführende 
Heiner Ludwig (Violoncello), Collegium Musicum Instrumentale, 
Collegium Musicum Vocale, UNIversal Brass, Glazunov-Duo, 
Solistinnen und Solisten, Leitung: Universitätsmusikdirektor 
Christian Ridil 
Der Eintritt ist frei, Spenden werden erbeten. 

Zur Lage der Juden in Frankreich von 
der Dreyfus-AtTäre bis Vichy 
Prof. Dr. Rita Thalmann 18 Uhr 
c.t., Hörsaal 3, Hörsaalgebäude 
- Veranstalter: Pb Evangelische Theo­
logie 

15.7. 

Die Bedeutung der Mutatioosanalyse 
bei Phenylketonurie für Klinik u. Po­
pulationsgenetik 
Dr. Dr. Johannes Zschocke, Marburg 
15 Uhr c.t., Haus 9B, 2. DG, Raum 213, 
Theodor-Stern-Kai 7 
- Veranstalter: lost. f. Humangenetik 

* Zu den sozialen Verhältnissen in Mit-
teldeutschland 4100-2700 v. Chr. 
Dr. Johannes Müller, Berlin 
15 Uhr c.t., Arndtstr. 11, 2. Stock 
- Veranstalter: Fb Philosophie u. Ge­
schichtswissenschaften 

* Finanzwirtschaftliches Kolloquium 
Informeller Empfang zum Semesterab­
schluß 
17 Uhr s.t., Bibliothek d. Professur 
(Raum 308B), Aushang beachten 
- Veranstalter: Fb Wirtschaftswissen­
schaften 

* Kolloquium "Pädagogisierung" 
Der Nutzen von ,,Pädagogisierung" als 
Generator von Ungewißheit 
Prof. Dr. Edwin Keiner 
18 Uhr c.t., Raum 008, FLaT 
- Veranstalter: Pb Erziehungswissen­
schaften 

* Antrittsvorlesung 
Aphrodites Rache: per Hippolytos des 
Euripides u. Richard Wagners Tristan 
PD Dr. Oliver Primavesi 
18 Uhr c.t., Konferenzräume I u. n über 
dem Labsaal 
- Veranstalter: Pb Klass. Philosophie u. 
Kunstwiss. 

' 16. 7. 
Mittwoch:::?::::::,~~:::::m:*:~;:,:~::;~:::::,~~:;::~:,@::~:@:::::::~:::",:l::;:::::::::;::::,=:: 

Seifertsche Faserraum-Vermutung 
Prof. Dr. Wolfgang Heil, Tallahassee 
10 Uhr c.t., Kolloquiumsraum 711, Ro-­
bert-Mayer-Str. 10, 7. OG 
- Veranstalter: Pb Mathematik 

* FuUerenionenbeschuß von Oberflächen 
zur Nanostrukturierung? 
Prof. Dr. Manfred Kappes, Karlsruhe 
17 Uhr c.t., Hörsaal I, Marie-Curie-Str. 11 
- Veranstalter: Chemische Institute, Ge­
sellsch. Dt. Chemiker 

* AfOS und Neuropsychiatrische Störun-
gen 
Prof. Dr. D. Naber, Hamburg 
17 Uhr c.t., Hörs. d. ZPSY, Heinrich­
Hoffmann-Str. 10 
- Veranstalter: Zentrum d. Psychiatrie 

* Antrittsvorlesung 
Kohärente Phononen 
Prof. Dr. H. Roskos 
17 Uhr C.t., Hörsaal d. Angewandten 
Physik, Robert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: Fb Physik 

* Kolloquium "Globale Finanzmärkte u. 
Europ. Währungsunion - Konsequenzen 
f. die Geschäftsbereiche u. ihre Stel,le­
rung" 
Immobilien-Banking und europäischer 
Kapitalmarkt (Hypothekenbanken in 
der EU) 
Gerhard Bruckermann, Wiesbaden 
17.30 Uhr, Frankfurter Gesell. f. Hand., 

Ind. u. Wiss., Siesmayerstr. 12 
- Veranstalter: Institut für Kapitalmarkt­
forschung 

* 
Ungebetene Hausgäste und "giftfreie" 
Bekämpfung 
18 Uhr, I. Lichthof/ Dinosauriersaal d. 
Naturmus., Senckenberganlage 25 
- Veranstalter: Senckenberg. Naturfor­
schende Gesellschaft 

* 
Der Rotz der Tungusen. Grundzüge 
einer anderen Ästhetik 
Gerd Held, Italien 
18 Uhr c.t. , Hörsaal A, Hauptgebäude 
- Veranstalter: Inst. f. Deutsche Sprache 
u. Literatur 11 

* 
Die 8-m-Spiegel der Glaskeramik Ze­
rodur für das VLT der.ESO in Chile 
Dr. Erich Schuster, Mainz 
19.30 Uhr, Hörsaal d. Physikal. Vereins, 
Robert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: Physikal. Verein 

* Reisen in der Edo-Zeit - Gespiegelt 
in Holzschnitten (mit Dias) 
Prof. Franziska Ehmcke, Köln 
20 Uhr s.t., Rum 309, Dantestr. 4-6 
- Veranstalter: Japanologisches Institut 

Super-8-Filmfestival 
Je Bilder desto wilder - unter 
diesem Motto veranstaltet ' das 
Institut für Theater-, Film- und 
Medienwissenschaften vom 
17. bis 20. Juli ein Super-8-
Filmfest. Präsentiert werden 
avangardistische, dokumentari­
sche, lustige und melodramati­
sche Streifen in berühmter 
Snper-8-Qualität. Einige der 
Filmemacher sind bei den Vor­
führungen anwesend. Das Pro­
gramm des Festivals ist erhält­
lich im Sekretariat der TFM, 
Dantestraße 5, Erdgeschoß, 
Telefon 798-28450. UR 

17 .. 7. 
Donnerstag ::~~::?::::::~l::::;-::l::l'::::@::::::::;~:;:::;:;*:~:':::'::;::~*~::;;;~::W.l 

Reihe "Neue Techniken in der Pharma­
Forschung" 
Produktion von klinischem Versuchs­
material mittels tierischer Zellkulturen 
Univ. Doz. Dr. Duo Doblhoff-Dier, Wien 
17 Uhr C.t., Hörsaal BI, Biozentrum Nie­
derursel, Marie-Curie-Str. 9 
- Veranstalter: Pharmazeutisches 
Seminar -

* Afrika-Kolloquium 
"Nimm Platz und speise": Ordnungen 
des traditionellen Machtsystems v. 
Tenkodogo (Burkina Faso) 
Hans Zimmermann 
18 Uhr c.t., Inst. f. Hist. Ethnologie, Lie­
bigstr. 41, 2. DG 
- Veranstalter: Institut f. Hist. Ethnolo­
gie, SFB "Westafrikan. Savanne" 

18.7. 

The Lessons of Deep-Time Historical­
Comparative Reconstruction 
Prof. Dr. Christopher Ehret, Los Angeles 
11 .30 Uhr, Bibliothek d. lost. f.A.S., 
Kettenhofweg 135, 1. OG links 
- ' Veranstalter: Institut f. Afrikanische 
Sprachwissenschaften 

Astronomie im Urlaub 
Volker 'Heinrich 
20 Uhr s.t., Hörs. d. Physikal. Vereins, 
Robert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: Physikal. Verein 

19.7. 
Samstag ::*:::::::@",:::,::::?:?'m::':~~::::,~:~:::::::::~<~i;~*::~:::@:::,:::::::::=:::,:5::,:::,i 

Besichtigung des Parks "Aus der 
Ptingstweide" in Hotbeim am Taunus 
Führung: Heribert von Esebeck 
14 Uhr, Treffpunkt: Bahnhof HofheiJ!l i. 
Ts. (Endstation der S-Bahnlinie 3) 
- Veranstalter: Deutsche Dendrologi­
sc he Gesellschaft (DDG) 

20. 7. bis -16. 11. 
Sonntag bis Sonntag :::::~::::::::::::::::::::::::::::::::,::::::::::::*::::::::: 

Sonderausstellung zum Internat. Jahr des 
Riffes 
Städte unter Wasser - 2 Milliarden 
Jahre 
im Naturmuseum Senckenberg, Sencken­
berganlage 25 
- Veranstalter: Senckenberg. Naturfor­
schende Gesellschaft 

23.7. 
Mittwoch ::~:,::::~:::::::::::::,:::::,:,:,:::::,:::::::::;:::;:;:::"i::~:~:::i:::::::::~:,:::::::::::::,:::::,~::::~:: 

Tiere der Tropen 
18 Uhr, I. Lichthof/ Dinosauriersaal d. 
Naturmus., Senckenberganlage 25 

.- Veranstalter: Senckenberg. Naturfor­
schende Gesellschaft 

26.7. 
Samstag ";@:::~::~:::,:;:::::::::::::::::~::~i::::::::::i:~:::::::,::~~@:;?:~::;::;;:::i,:::::::::,:::::::: 

Gartenblumen des Sommers 
Prof. Dr. Theodor Butterfass 
15 Uhr, Treffpunkt im Eingangsbereich 
des Bol. Gartens, Siesmayerstr. 72 
- Veranstalter: Botanisches Institut 

30.7. 
Mittwochl:::::,':::::::::::::::;::;:::,:::,?,::::~::?,::::::::i::::::::~::::::i:~:::l::::::::::::i":~:::':::::::::,:::: 

Riffe in der Erdgeschichte 
18 Uhr, I. Lichthof/ Dinosauriersaal d. 
Naturmus., Senckenberganlage 25 
- Veranstalter: Senckenberg. Naturfor­
schende Gesellschaft 

6. 8. 
Mittwoch::::::::::::::::::::::::::,:;:::::::;:;::;:::::::,:::~:,~:::::::::::::,::::::::::::::::::::::::::::::::::::i::::::;:; 

Primaten-Ansichten 
18 Uhr, 1. Lichthof/ Dinosauriersaal d. 
Naturmus., Senckenberganlage 25 
- Veranstalter: Senckenberg. Naturfor­
schende Gesellschaft 

13.8. · 
Mittwoch :'::::::::::;'::::;':~:~:;::~::::::@::,:,::::::f::::::::::":i:m::::::~:::m:;::~::::m:;~-:: 

Eiszeiten - nicht nur zu dieser 
Jahreszeit 
18 Uhr, 1. Lichthof/ Dinosauriersaal d. 
Naturmus., Senckenberganlage 25 
- Veranstalter: Senckenberg. Naturfor­
schende Gesellschaft 

20.8. 
Mittwoch$:<:~<~~:::»~~%:?:'~M:~?iS::i:~::(::@~%~::;; 

Paläontologische Methoden 
18 Uhr, I. Lichthof/ Dinosauriersaal d. 
Naturmus., Senckenberganlage 25 
- Ver.anstalter: Senckenberg. Naturfor­
schende Gesellschaft 

23.8. 
Samstag;::*"::(.::::,,m:::::::~':::::::;::::;m:5:::::?"'::';::::?':;:,::;,m:::,:,m,,::::::::::;>.,:::::::: 

Begehung der hist. Wallanlagen in 
Frankfurt a. M. mit ihrem bemerkens­
werten Baumbestand 
Führung: Heribert von Esebeck 

. 14 Uhr, Treffpunkt: Märchenbrunnen am 
Schauspielhaus 
- Veranstalter: Deutsche Dendrologi­
sc he Gesellschaft (DDG) 

27.8. 
Mittwoch ':~;~:'~<::::::::::~::::::,:?'~::;~~,:~::i?::::~::~-:;'::;::::?':,:~~,:::::%ä~:~::@@; 

Tiere auf Wohnungssuche - Ratschlä­
ge für mehr Natur am Haus 
18 Uhr, 1. Lichthof/ Dinosauriersaal d. 
Naturmus., Senckenberganlage 25 
- Veranstalter: Senckenberg. Naturfor­
schende Gesellschaft 

30.8. 
Samstag :::::~:::::::*:~:m:::::::::::::,,:::";~:'*:W;:~i:::::"::":::,,::::::*"::::::::::"':~i:::::i::' 

Heideblüte im Botan. Garten (Ge­
schichte, Verbreitung u. charakter. Ar­
ten d. Heiden) 
Prof. Dr. Rüdiger Wittig 
15 Uhr, Treffpunkt im Eingangsbereich 
des Bot. Gartens, Siesmayerstr. 72 
- Veranstalter: Botanisches Institut 

10.9. 
Mittwoch"::::::::::,i:::::,:::;:::::~::::::"::::::i::::::,::::::::::::::::::::::::::?:,:::::m;;;~::::::::::l"::::::, 

Historische Aspekte zur Bedeutung der 
Medizin 
H. Siefert (Einf. u. Moderat.) 
Geschichte der medizin. Fakultät der 
J. W. Goethe-Universität zwischen 
1933-1945 
N. Hammerstein 
17.30 Uhr, Hörsaal I (Großer Hörsaal) , 
Haus 23 A (Zentralbau), Theodor-Stern­
Kai 7 
- Veranstalter: Frankf. Medizin. Gesell­
schaft, Insl. f. Medizin. Virologie 

12.9. 
Freitag:::::m::;:,::::::::::%::::::::,:::::::,:::::::,:::~::::::"im::':::::'::,:;~::::::@%::~;'l:::::;:::: 

Kleinplaneten im Visier 
Volker Heinrich 
20 Uhr s.I., Hörs. d. Physikal. Vereins, 
Robert-Mayer-Str. 2-4 
- Veranstalter: Physikal. Verein 

13.9. 
Samstag ::,:;:;:::::~:::::::::::::::;:::::,,::::::::::::::::::::::: :i,:::::::i::::::,:;::::::::,:::::::::::::::::::::::::,:::::,::; 

Fruchtende Gehölze im Botan. Garten 
d. Univ. Ffm. 
Führung: Manfred Wessei, Hans 
Grasmück 
14 Uhr, Treffpunkt: Am Garteneingang 
- Veranstalter: Deutsche Dendrologi­
sche Gesellschaft (DDG) 

26.9. 
Freitag>.::::::::::,:::::::::::::::,:::::::::::::::::::::::;:;'::;::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::::,:::::::,::::::::::~::::::::~ 

Tag der offenen Tür - Führungen im' 
Botan. Garten, in d. Gewächshäusern 
u. in sonst. Betriebseinrichtungen u. 
Abgabe überzähligen Pflanzenmateri­
als 
(genaues Programm wird noch bekannt-
gegeben) . 
15 Uhr, Treffpunkt im Eingangsbereich 
des Bot. Gartens, Siesmayerstr. 72 
- Veranstalter: Botanisches Institut 

8. 10. 
Mittwoch:;;::::~":*~~::::,::::::::::::*::3;~~:::::::::::?'::::i:~::::::::::?':;:~~::;;:::*"::::::::;::i:::;~<: 

Subakute spongiforme Enzephalopat­
hien' 
W. Schlote (Einf. u. Moderat.) 
Prionen: Ursachen u. epidemiolog. Si- . 
tuation v. CJK bis BSE; Resistenz d. · 
Erreger 
H.F. Rabenau 
Neuropatholog. Aspekte u. notwendige 
Schutzmaßnahmen im Umgang mit 
Untersuchungsmaterial. Klinische 
Aspekte u. Schutzmaßnahmen im Um­
gang mit betroffenen Patienten 
K. Geiger 
17.30 Uhr, Hörsaal 1 (Großer Hörsaal), 
Hpus 23 A (Zentralbau), Theodor-Stern­
Kai 7 
- Veranstalter: Frankf. Medizin. Gesell­
schaft, lost. f. Medizin. Virologie 

4.11. 
Dienstag~::*~~;::::::*:~*':;:::~~m~~?.§.::::;~:::::::::;:@@;.:::::*,,;:;:,~*::::::;:;::::~.:: 

Sexueller Konflikt u. sexuelle Selektion 
- Darwins Konzept der sexuellen Se­
lektion 
Prof. Dr. Klaus-Peter Sauer, Bonn 
19 Uhr s.t. , Großer Hörsaal, Biolog. In­
stitute, Siesmayerstr. 70 
- Veranstalter: Polytechnische Gesell­
schaft in Kooperation mit der JWGU 
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